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P. E. \V. PLATZECK 

A. D A S VERHALTNIS VON FORM UND MATERIE IN D E R 
LOGIK 

Der FormaJisnius iii dcr Logik ist in uiisern Tagen soweit vorge-
trieben wordcii , dass man gewisse Strecken folgerichtig-logisdien 
Denkens der Arbeit sogenannter Nachrichtenmaschinen anvertrauen 
kann. Der logische wie auch niathematische Formabsmus ist námlich 
selbst ein gewisscr Mecbanismus menschlichen Denkens , bei dessen 
Assoziat iousablauí man lediglich die Aufmerksamkeit auf die rechte. 
zweckentsprechcnde Anwendung einiger weniger Regeln richtet, ohne 
dass man die jeweiligen Gedankeninhalte der sich abfolgenden Sátze 
zu beacbten liat. Ist der erste Ansatz ein anerkannt wahrer Satz , dann 
muss —bei richtiger Anwendung der logischen Verfahrungsregeln-
das Ergebnis der Gedankenkette, das heisst , der Schluss einen wahreii 
Satz darstellen; denn «Aus Wahrem l'olgt nur Wahres». 

Indem man nun Logik lediglich unter diesem Aspekt des rein 
technischen Formal ismus betrachtete, konnte man zu der Auí'i'assung 
gelangen, der Ausdruck 'i'ormalc Logik" sei cinc Tautologie , und 

L L L L , R. ( c o N c i t u ) : De congruo vel Quaeslio, ulrum illud, quod est congruuin in 
div'inis, ad necessariam probationem possit adduci, salvo mérito jidei (c. 1297-8) , E d . E . 
W. Plalzeck in Münchencr Theol . Zeitschrift , 8, 1957, 13-32. 

L U L L , H. ( c D M E . N i ) : Libre de Contemplado en Deu (c. 1271-3) , E d . O H L l l . -VI l l 
(s. unten: Lul l , O R L ) . 

L U L L , R. (CONTHA): Liber lonlradictiotiis (Febr . 1311) , E d . Opera Parva ¡} , 
P a l m a 17-i5. 

L U L L , R. (DEMPAE): Demonstralio per aequiparanliam (Maíz 1305) , E d . Opera 
Parva I, P a l m a 1744 (ebso. E d . Magunt ina IV, 1729) . 

L U L L , R. (DEOIGN); De Deo ignoto, zitiert nach CLM 10588. 
L U L L , R. (ENTURA): De ente reali et rationis (Dez. 1311) , Opera Parva IV, P a l m a 

1745. 
L U L L , R. (EI>IIAV.M): EpisLola Raymundi (Nov. 1308 ais Anhang zum Liber de ex-

perientin realilalis ipsiiis Artis G e ; ¡ e r o / / í E d . S. Bovt; in 'Al Margen de un discurso'. 
Urgcl 1912, SS . 20-28. 

L U L L , R. (FAI.NOV): De Fallaciis novis (Okt. 1308) , zit. nach CLM 10542. 
L U L L , R. (iNTHOi)): Inlroductoriuní Artis Generalis (Marz 1306) , E d . Lyon 1515 . 
L U L L , R. ( iNv.sTc) ; Invcstigatio generalium mixtionum (c. 1287-88) , zit. nach cr,M 

10.576. 
L U L L , R. (LOCAI.C): Lógica Algazelis ( = Konipendiuin Lul l s : c. 1275-80) , zit. 

nach ci,.M 10538. 
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BAIMUND LULI.S AUFFASSUKG VON DER LOGIK 7 

L U L L , R . (LOGGAL): Lógica del Gatzel (in ka ta lan . Versen; c. 1275-80) , E d . O R L 

X I X (s. unten: LuU, O R L ) . 

L U L L , R . (LOCNOV): fDeJ Lógica nova (Mai 1303) , E d . Valent iae 1512 . 
L U L L , R . ( O R L ) : Obres Origináis, E d . P a l m a , 21 B i n d e 1906-50. 
L U L L , R . (VENMED): De venatione medii ínter subiectum et praedicatum ( Juli 1310) , 

E d . Opera Parva I, P a l m a 1744. 
P E T R U S H I S P A N U S (PETRUS): Summulae Logicales, E d . I. M. Bochenski , R o m a e 

1947, zitiert nach P a r a g r a p h e n n u m m e r n des Ed i tor s , vgl . .4.nm. 126. 
P L A T Z E C K , E . W. (PLATZECK): Grundlage und Hauptthesen der Platonischen 

Logik, in Zeilsdirift für Philos. Forschung 10, 1956, 493-508. 
. P L A T Z E C K , s. LuU, CONGRU; cf. A n m . 100 u. 116. 

P R A N T L , Car i (PRANTL): Gesdiidite der Logik im Abendlande, Le ipz ig , 2 . B d . , 

1927. 

R O O S , H . (ROOS): Die 'niodi significandi' des Martinas de Dacia in Beitráge zur 
Gesdiidite der Philosophie u. Theol. des Mittelalters, Heft X X X V I I , 2 , Münster 1952. 

R U B I Ó - B . 4 L A G U E R , J . ( R I B I Ó ) : La Lógica del Gazzaíi, posada en rims per en 
Ramón LuU. Anuari del Instituí d'Estudis Catalnns 5 , 1913-14, 311-354, bes . 321 
(vgl. . \LOAZAL-LOGIC und O R L X I X , 3 ff .) . 

S C H i M Ü C K E R , R. (SCH.MÜCKER): 'Propositio per se nota', Gottesbeweis und ihr 

Verhaltnis nach Petrus Aureoli, Werl 1 9 4 1 . 

[De] SEX PRLMCIPIIS (SEXPRINC ) , E d . A. Heysse , Prolog von D . van de E y n d c , 

Münster 1953 , 2. Anflage. 

T A R R É , J . (TARRÉ): JLOJ códices lulianos de ta Biblioteca Nacional de Parí» in 

Analecta Sacra Tarraconensia 14, 1941 , 155-182. 

* Vgl. BoEHNER, XV7. D e m g e g e n ü b e r ist es crfreulich, dass BOCH . seine groase 

Dar legung der abendlándischen Logik mit dem Titel 'Fórmale Logik' versieht . Vgl. 

A n m . 130. 

° V o l i t e m a n in dieser gegenteihgen Richtung bis zur Einseit igkeit vorgehen, so 
kónnte m a n genau umgekehrt sagen: 'Rein fórmale Logik' ist eine contradictio in 
adieclis und der Ausdruck 'materiale Logik' ist niehr oder weniger eine T a u l o l o g i c . 
Doch muss m a n ein solches Urteil ais unnütze Spitzfindigkeit ebenfalls ablehnen wie 
jenes über die Tauto log ie im Ausdruck 'fórmale Logik'. 

dementsprechend der gegenteilige Ausdruck 'niateriale L o g i k ' sei 
e ine contradictio in adiectis.-

Die Ausschaltung der Inhaltsbetrachtung ist jedoch nicht einmal 
in der modernen sogenannten theoretisch-mathematischen Log ik 
vollstándig, wenn man unter Inhalt Bedeutung schlechthin versteht. 
E ine voUig bedeutungsleere Logik ist ais menschliche Angelegenheit 
unmóglich.^ 

Nicht nur die Scholastik, sondern in unserer Zeit auch die Vertre-
ter der phánomenologischen Schule haben die Lehre von den Bedeu-
tungen, von den Begriffsinhalten, stets innerhalb der Logik behan-

file:///loazal-Logic


P. B. W. PLATZECK 

delt . D i e Entwicklung aber der theoretisch-mathematischen Log ik hat 
zu einer Aufspal tung der Log ik in Bedeutungslehre und axiomatische 
L o g i k geführt.* Dennoch sind auch hier die grundlegenden Begrif-
fe , auf denen der logische Kalkül gedanklich aufruht, nicht ohne Be-
deutung. Wórter wie Definition, Aussage, Wahrheit, Falschheit, 
Formel, Konstante, Variabel, Disjunktion, Implikation, Konjunktion 
u n d Negation, Exklusion und A'quivalenz, Klasse, Relation, Schliessen 
usw, usw. müssen 'metalogisch' —wie man sich ausdrückt— definiert 
werden, d. h. nach ihrem wesentlichen Inhalt gedeutet werden. D i e 
Definitionen mogen der traditionellen Ontologie entsprechen und 
dann notwendig (!) zur traditionalen zweiwertigen Log ik (mit den 
sich ausschliessenden Werten von Wahr und Falsch) führen, oder sie 
mogen sich in modernerer Sicht der Erkenntnislehre anschliessen u n d 
nach den vielfáltigen Graden der Erkenntnissicherheit eine mehr-
wertige Log ik (mit den Werten etwa von sicher-wahr, wahrscheinlich 
wahr, móglicherweise falsch, sicher-falsch) freistellen*, immer wird 
der menschliche Verstand zum Sinnverstandnis auf Bedeutungen 
festgelegt. 

Bedeutungen besagen notwendigerweise Bewusstseinsinhalte, s ind 
conceptiones animae, wie Boethius in Aniehnung an Eukl id sagen 
würde . E in Bedeutungs- oder Bewusstseinsinhalt kann mit e inem 
einzigen Worte, aber auch mit einem ganzen Satze ausgedrückt sein; 
denn —so sagt Petrus Hispanus^— ganz im Sinne von Aristóteles ' : 
(Orado est vox significativa (ad placitumj, cuius partes {WOTÍQVI) 
significant separatas». 

Ein Bedeutungs- oder Bewusstseinsinhalt , der von jedem denken-
den Menschen ohne weiteres, d. h . ohne weitere Erklárung ais zu 

* Die ax iomat i sche Log ik enthait wohl die Regel logik der Scholast ik , wenigstens 
im a l lgemeinen, b a u t sie aber nach mathemat i sch-ax iomat i scher Methode auf, sodass 
es einige Ers t sa tze gibt , von denen alie weiteren logischen L e h r s i t z e nach d e m Ver-
háltnis von Grund und Fo lge abhangen . Alie L e h r s i t z e konnen auch leicht in logische 
Rege ln , also in Anwei sungen , wie m a n logisch-richtig vorzugehen h a b e , úberführt 
werden . 

' D a m i t ist nicht gesagt , dass in einer solchen mehrwert igen Log ik das Kont ra -
dikt ionsgesetz ü b e r h a u p t ke ine Ge l tung m e h r h a b e oder dass es gar ganzl ich unha l tbar 
geworden sei. Derar t ige Aussagen sind unsinnig. 

« PETHDS , 1.06. 

' Kategorien K p . 2 , B 1 a 16-19. 



RAIMUND LULLS AUFFASSUNG VON DER LOGIK 9 

Redi t bestehend, also ais wahr anerkannt wird, ist eine conceptio 
animae communis, eine al lgemeine oder subjektiv-transcendentale 
geistig-seelische Auffassung. Der lateinische Ausdruck geht auf Boe-
thius zurück und ist eine wortl idie Wiedergabe des stoisch-euklidi-
schen Ausdrucks Ennoia koiné. Aristóteles aber hatte, den attischen 
Mathematikern seiner Zeit folgend, solche durch sich selbst erkenn-
bare oder sich selbst ais wahr erweisende Bewusstseinsinhalte Axio-
mata genannt. Dieser Terminus ist nun im Lateinischen vielfach mit 
'dignitas' wiedergegeben. So nennt Albert der Grosse in Anlehnung 
an Aristóteles ' Metaphysik III, drittes Kapitel (B l o o 5 b 33-34) das 
Kontradiktionsprinzip 'dignitas', «weil es würdiger ist ais alies ande-
re ; denn es flósst alien Kenntnis und Wahrheit ein. Auch nennt man 
dies Ax iom eine Máxime , weil es an Kraft des Einflusses , des Lichtes 
und der Wahrheit alie anderen unmittelbaren Prinzipien (principia 
immediataJ übertrifft»^. 

Wir sagten nun, dass ein Bewusstseinsinhalt sowohl Wort- ais 
auch Satzbedeutung sein konne^. D a aber Wahr und Falsch nur mit 
der Aufstel lung eines Satzes gegeben sind^", so kann ein einzelnes 
Wort für sich unmóglich ein Erstprinzip (Axiom oder Máxime oder 
eine conceptio animae communis) s e i n " . 

J e al lgemeiner nun die Bewusstseinsinhalte in einem Denkvorgang 
(Satz, Schluss) s ind, desto Abstrakteres ergreift dieser Vorgang. J e 
spezieller diese Bewusstseinsinhalte sind, auf umso relativ Konkrete-
res ist der Denkvorgang ausgerichtet. Das jeweils Abstraktere büsst 
an Bestimmtheit ein, ist relativ inhaltsleerer, dafür aber hat es relativ 
weiteren Umfang an Geltung im Bereich der Bewusstseinsinhalte. Das 

' In g le ichem S inne setzt Bonaventura ' r f i^ -n i í a í ' fü r einen in sich erkennbaren 
Bewuss t se ins inhal t oder für ein Ers tpr inz ip fQg. disput. Trinitatisi q. 1 a 1 , E d . Qua-
racchi , B d . V, 48a 2 7 . Vgl . Sent . I d 8 p 1 a 1 q 2; III d 23 a 1 q 4 concl. 4; III d 2 5 
a 1 q 1 concl . ; III d 33 a unic . q 3; It iner. cp. N . ° 2 . - E b e n s o durchgehend in AVERR. 
(cf. be s . zu ARIST. Met. III . cp . 3 i m Schlusssatz , d. i. B 1 0 0 5 b 33-34) . 

• PETRUS 1.06. 

" ARIST. Kategorien B 2 a 7-8. 
" Wenn daher R. LuU die grundlegenden Einzelbegrif fe seiner Ars Magna wie 

Cuthe i t , Grosse , D a u e r usw. dignitates oder principia absoluta nennt , so muss er 
d a m i t , genau g e n o m m e n , nur ihre Definitionen gemeint haben , die natürl ich Satze 
eind und von denen er tatsáchlich a n n a h m , dass sie per se notae seien. D e m n a c h ge-
horen aUe Erst-Definit ionen zur Prinzipienlehre Lul l s , genau so wie bei Aristóteles 
oder bei E u k l i d . Vgl . SCHMÜCKEB 5 1 . 
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jeweils Konkretere gewinnt an Bestimmtheit , ist relativ inhaltsvoller. 
hat aber anderseits geringeren Umfang an Geltung. 

Der Charakter der relativ grossten Unbestimmtheit der Bewusst
seinsinhalte ist cntscheidend zum Aufbau einer formalen Logik; denn 
dieser Charakter erlaubt die Anwendung von undeterminierten, das 
ist, unbest immtcn Variaheln für Bewusstseinsinhalte überhaupt*- . 

Logik wird dabcr umso formaler, je mehr sie die Bestimmtheit 
und Best immbarkeit von Bewusstseinsinhalten zurückdrángt, je mehr 
sie daher neben einigen definitorisch festliegcnden 'Konstanten ' (vgl. 
gewisse scholastische srncategoremata, Boehner 19 ff.) die Anwen
dung von Variabeln gestattet, damit umso leichter in Kraft jener 
Konstanten diejenigen Gesetzeestrukturen sichtbar werden, die in 
verschiedener, aber stets gültigcr Weise das Denkcn verpflichten, 
was immer auch der Bewusstseinsinhalt ihrer Variabeln sein mag . 

Erst durch die wachsende Abstrahierung von speziellen Be
wusstseinsinhalten konnte die Logik schliesslich aus ihrer grundsátz-
l idí formalen Best immung licraus einen solchen Formal i smus erarbei-
ten, der einen reinen Kalkül von Konstanten und Variabeln darstellt. 
Dieser ist dem mathematischen Kalkül durch seinen abstrakt grosseren 
Geltungsumfang noch vorgelagert; denn er gilt für jedes Denken 
überhaupt. Das würde nun zugleich besagen, dass in einer moglichst-
formalen Logik besondcre (z. B. ontologische) Gcsctze entfallen, nach 
denen Objekte speziellcrer Ordnungsklassen sich gegenseitig binden 
üder trennen oder voncinander abhangen. 

Eine hüchst-formaie Logik dürfte darum nicht zwischen dieser 
oder jener namhaft-bestimmten Substanz scheiden, nicht zwischen 
dieser oder jener bestimmten Substanzenklasse, dürfte überhaupt 
noch nicht zwischen Substanz und Akzidenz scheiden. Das heisst, alie 
solche Objekte, oh Substanz oder Akzidenz, müssten o h n e Unter-
schied auswechselbare (!) Variabeln sein konnen. Weiter: eine hóchst-
formale Logik dürfte auch niclit scheiden zwischen Ursache und 
Wirkung von Substanzen und Akzidentien. Diese fallen ja alie zusam-
men in der Klasse der Seicnden (entia). Sie dürfte sogar zwischen 
Seienden (entia) und abstrakten Werten niclit scheiden. Aucli diese 
müssten ohne Unterschied auswechselbar sein unter der allgemeinen 

E s dind hier noch einige Línterscheidiingen zu trcffcn, auf die wir in B l i l 
zurücklcommen. 
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Rücksicht, das sie einfach Objekte oder Bewusstseinsinhalte s ind. 
Darum müsste eine hochst-formale Logik auch den Unterschied von 
Bewusstseinsinhalten, denen eine Existenz ausserhalb des Bewust-
seins entspricht, von solchen, denen diese nicht entspricht, jedeufalls 
im Ansatz (also hypothetisch) aufgeben. 

Der Leser wird sofort erkannt haben, dass eine solche Logik vom 
Geiste scholastischer Logik sich erheblich abhebt und m a g sich fragen, 
was denn überhaupt noch an 'Materie' für solche hochst-formale 
Log ik übrig bleibt. Nun es müste an 'Materie' Folgendes beibehalten 
werden: Zunáchst der Begriff der 'Washeit' schlechthin. Sodann darf 
an der Tatsache von Numerisch-Verschiedenem, also an dem Mengen-
charakter der Bewusstseinsinhalte, der 'Washeiten' , nicht gerüttelt 
werden. Man dürfte z. B. in der Klassenlogik auch von der Tatsache 
nicht absehen, wonach die Bewusstseinsinhalte an Umfang grosser 
oder kleiner oder gleich sein konnen. Damit darf aber nicht gefordert 
werden, dass man nun auf die speziellen Untercheidungsmerkmale im 
einzelnen wieder zurückgreift. Alies in al lem genommen: Bedeutun-
gen wie Gleichheit, Ungleichheit, Grosser-, Kleinersein, allgemeine 
Mengen-Einheit, individuelle Einheit und andere mehr gehoren 
notwendig zum Inhalts- oder Bedeutungsbestande einer relativ 
hochst formalen L o g i k . " 

Der Leser wird sich hierauf dnrch eigene Einsicht die richtige 
Meinung bi lden, dass solche móglichst-formale Logik besonders die 
Mathematik angeht. In der Tat ist die moderne Logik ja auch aus den 
Kreisen der Mathematiker hervorgegangen. Sie liegt wesentlich noch 
heute in ihren Hánden. Weil aber die hier vorausgesetzten Bewusst
seinsinhalte hóchste Abstraktionsstufen des menschlichen Denkens 
überhaupt darstellen, muss ohne weiteres zugegeben werden, dass dic 

" Dabe i haben wir al lerdings noch nicht von einer noch hóheren Abstrakt ions-
stufe geredet , (mittels derer die relativ fornialste Log ik ausgearbei tet worden ist, die 
überhaupt noch mógl ich w a r ) , von der sogenannten Aussagen-Logik . Wir lassen sie 
deswegen hier beiseite , weil sie in der F r a g c um Lull keine weitere Bedeutung hat . -
Dbr igens müss te noch eine kritische Untersuchung an den Kul tursprachen vorgenom-
men werden , u m alien Mehrdeutigkeiten des sprachlichen Ausdrucks zu entgehen. 
E in weiterer wesentl icher Unterschied zwischen scholast ischer und moderner Log ik 
besteht ja dar in , dass die scholast ische Log ik sich eng an die Sprache , d. h. an die 
lateinische Sprache anlehnt , was besonders an der scholastischen Konvers ionen- und 
Suppos i t ions-Lehre veranschaul icht werden kann. Die modern-theoret i sche Logik da-
gegen baut ihr S y s t e m auf einer künstl ichen Symbol sprache auf. 
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' * Alies Aburtei len der scholast ischen Log ik vonseiten der modernen Logis t iker 
beinhal tet im G r u n d e stets auch eine (al lerdings unberecht igte) Ab lehnung jeder onto
logischen Ausr ichtung der tradit ionellen Log ik . 

Fal l s m a n aber von der abstrakt- leeren H o h e der theoret i sch-mathemat i schen 
Log ik durch zusatzl iche A x i o m e (z. B . der Exis tenz) wieder hinabste igt in die konkre-
teren Zonen des Se ienden , wird m a n einerseits auf die SchSrfe oder Genauigkei t der 
modernen symbol i schen Log ik nicht verzichten müssen und wird anderseits eine phi-
losophisch b r a u c h b a r e Log ik schaffen konnen, die sich von der scholast i schen mehr 
ira Stil ais in der Art der Folgericht igkeit unterscheidet . Zu diesem logisch-fruchtbaren 
Abst ieg streben bereits . wenn ich recht sebe , mehrere Logist iker unserer T a g e , wie z. 
B . J . D o p p , 1. M. Bochenski , Ivo T h o m a s und A. Menne . 

Gesetze dieser moglichst-formalen Logik in jedem Fal le auch die 
traditionelle Logik verpfl ichten, also jene Logik , die in ihren hoch-
sten Prinzipien (Identitáts und Kontradiktionsprinzip) , in ihrer vor-
wiegenden Urteilsinterpretation (Kopula ^ i s t ^ ais Existenzfaktor , 
nicht nur für part ikuláre , sondern auch für universelle Aussagen) , 
in ihrer fast durchgángigen Beschránkung auf die Objektswelt der 
Wesenheiten, in ihrer Lehre von den Suppos i t ionen, in ihrem Fest-
halten am platonisch-aristotelischen Satze *Individuum est ineffabile*, 
in ihrer geringen Beachtung oder Ablehnung einer Nullklasse und 
in anderem mehr, —ganz auffállig an die aristotelisch-scholastische 
O n t o l o g i e sich anlehnt. — Anderseits werden sich in der schola-
stischen Logik Lehrsátze und Interpretationen f inden, die zwar vom 
speziellen ontologischen Standpunkte aus ganz korrekt s ind, aber in 
der formaleren theoretisch-mathematischen Logik keine Aufnahme 
finden konnen. * * 

Aus all dem darf ersichtlich geworden sein, dass die aristotelisch-
scholastische Log ik wegen jener Verquickungen von ontologischen, 
sprachlichen und rein logischen Rücksichten allerdings nicht den 
hóchsten Grad einer formalen Logik darstellt. Damit ist jedoch nicht 
gesagt , die scholast ische Logik sei falsch oder fehlerhaft. Vom phi-
losophisch-metapbysischen Standpunkt aus wird man im Gegenteil 
behaupten dürfen: Wiewohl die heutige theoretisch-mathematische 
Logik sicherlich formaler, abstrakter, teilweise genauer arbeitet ais 
die traditionale Logik , so ist der Dienstwert in der unmittelbaren 
Anwendung auf die Philosophie zunáchst geringcr ais derjenige der 
scholastischen Logik . 
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B. RAIMUND L U L L S A U F F A S S U N G VON D E R LOGIK 

(Was ist an Lulls Logik fórmale Logik?) 

I. E I N F Ü H R U N G IN DIE < L O G I C A N O V A > 

Wenn man an den Logiker Lul l denkt, so meint man wohl aus-
schliesslich den Erfinder der Ars Magna. Lull hat aber auch drei 
Logik-Traktate verfasst , von denen der erste eine sehr kurze K o m -
pilation aus Algazels Log ik , der zweite eine immerhin lángere Arbeit, 
die <CLogica Nova^ und der dritte ais <^Logica brevis [et nova]^ 
ein kleines K o m p e n d i u m aus der 'Lógica Nova' darstellt. Dabei darf 
man natürlich nicht übersehen, dass die Ars Magna oder Ars Gene-
ralis Lul l s sehr viele Schriften umfasst , die sich wiederholt um die 
verschiedensten logischen Probleme bemühen. Darunter befindet 
sich manches , das vom logischen Standpunkte aus wertlos ist wie 
z. B. der 'Novus modus demonstrandi', eine Schrift vom September 
1309. Dagegen verdient Lul l s Lehre von seinem zwanzigsten Fehl-
schluss (fallada vicésima) Beachtung (vgl. unten Anm. 102). Bei ande-
rer Gelegenheit werdc ich diese Lehre Lul l s eingehender bebandeln . 

LuU' s Kompi la t ion der Lógica Algazels^^ gehort insofern zu seinen 
Frühwerken, ais er für sich bereits in seinen ersten Privatstudien 
Exzerpte aus der Logik des Arabers gemacht hat und mit ihnen 
zugleich einige Tei le aus der Metaphysik desselben arabischen Autors 
in seine Kompi la t ion e ing l ieder te " . Fcrner fügte er auch ein Kapi te l 
ein, dessen Lehre von Beginn an Lul l selbst zuzuschreiben ist: denn 
wir finden sie nirgends in gleicher Weise vertreten noch in gleicher 
Weise hervorgekehrt wie bei Raimund. Ich meine die ihm so typische 
Lehre von der ersten und zweiten Real-Intention. Dic K o m 
pilation aus Algazels Logik scheint, weil sie zum grossten Tei le aus 

" RUBIO, loco citato. 
" So z. B . hat te Algazel die Prád ikamentenlehre aus seiner Logik ausgeschieden 

und in die Metaphys ik gesetzt . Lul l holte sie der Tradi t ion gemass wieder in die Logik 
zurück. Auch setzte Lul l die Lehre von den Sinnen und der Erkennbarke i t der Kór-
perdinge sowie die Lehre der Gewisshei t sgrade und anderes mehr in die Log ik (cf. 
ALVAZEL-META, S . 5 ff.; 19 f f . ) . 
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Vielleicht liegt auch hier cine N a c h a h n i u n g der . \ raber vor. Es gah cine m e -
frische Bearbe i tung der Logik Avicennas . (VgL PBANTL H , 326; cf. LOCALG, Pro
log 103 r ) . 

Allerdings s leht Lul l hier e inigermassen den Anschauungen cines Roger Bacon 
( f 1292) recht nahe (cf. PRANTL I I I , 122, im Anschluss an Avicenna) . - Bezügl ich der 
ersten und zweiten Real intention siehe das Schlusskapite l von LOGALC 121 r: «Pr ima 
enim intentio c u m causa finali convertitur et s emper ordinatur ad i p s a m . S e c u n d a 
antera intentio in s t rumentum est p r i m a e » . Ais nachfolgendes Beispiel wird dann die 
i J e b c Gottes ais Ziel der ersten Intention gesetzt. 

Exzerpten bestand, zunáchst arabisch niedergcschrieben zu sein (vgl. 
unten Anni. 112). Dann aber übertrug Lull wohl selbst seinen Text 
mehr oder weniger frei ins Lateinische, und vom Lateinischen machte 
er etwas spáter eine katalanische übersetzung in Versen, die sicher
lich aucli vielgeplagten Studenten zum Troste und zur Gedáchtnis-
stütze dienen sollte** . 

Von dieser ^Lull-Kompilation der Logik des Algazel modhte ich 
nun vorerst nicht weiter sprechen. Behalten wir nur die merkwürdigen 
Eigenheiten der Kompilat ion im Auge: Einstreuung von metaphysi-
schen, beziehungsweise erkenntnistheoretischen Lehren in den Text 
der Logik sowie die These von der ersten und zweiten Realintention, 
die vorzüglich den religiosen Belangen Raimunds entspricht. 

Allgemein gesagt folgt allerdings die erste Intention stets der Final-
ursache, die zweite richtet sich an die Ursache, die zur Erreichung 
des Zieles dient. Aber aufs Letzte gesehen, zielt die erste Intention 
stets auf Gottes Ehre und Verherrlichuug. die zweite auf das Wohl 
der Kreatur. Die Zweitintention der übrigen Scholastiker, námlich 
die rein logische Intention auf Begriff und Begriffsausdruck, rückt 
bei Lull an die dritte Stelle und wird zuweilen mit offensichtlicher 
Geringschátzung behandelt . Kein Zweifel! dcr Logiker Lull wird ein 
rechter Einseiter sein unter den Artisten-Kollegen seiner Zeit*". 

Wir richten unsere Frage , inwieweit Raimund Lull Formal-Logiker 
genannt werden darf zunáchst an die Lógica Nova, werden aber 
sowohl auf die lullsche Algazel-Kompilation ais auch auf seine Ars 
Generalis Ultima mehrfach zurückgreifen. Dieser letztcn werden wir 
aber anschliessend noch unsere besondere Aufmerksamkeit zuwenden. 
Übrigens liegen Lógica Nova und Ars Generalis Ultima zeitlich nicht 
weit auseinander. Die Lógica A'ova wurde im Mai 1303 in Genua und 
die Ars Generalis Ultima in der Zisterzienserabtei Sancti Donnini 

10 , 
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Vgl. TARRK 1 6 2 . 

*' Vgl . Prnefatio von SKXPRINO. 
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extra muros^" in Pisa 1308 vollendet. Beide Schriften gehórcn der 
Spátzeit Lulls an und erlauben somit ein einigermassen endgültiges 
Urteil. 

Unter 'Lógica nova' verstand man aber im dreizehnten Jahrhun-
dert durchweg die Kenntnis des nicht-boethianischen Aristóteles. 
Alies, was Boethius an logischen Werken dem Abendlande vermittelt 
hatte (mit Einschluss der Isagoge des Porphyrius), nannte man 'Lógi
ca velus'. Zur 'Lógica nova' gehorten die beiden Analytiken des 
Aristóteles und die Topik, deren letztes Buch unter dem Titel 'Sophis-
tici ElencJu oder 'De Fallaciis' von den Scholastikern cigens aufge-
führt wurde. Dicscm Bestande logischer Schriften fügte man gegen 
Ende des zwolften .Jahrhunderts bereits das Opusculum De sex Prin
cipiis hinzu, das —wenn es nicht von Gilbert Porreta stammcn soll-
te^'— jedenfalls Gilberts Schule zugehórt. Im dreizehnten .fahrhuuderl 
wurden auch die Summulae logicales des Petrus Hispanus. des spáte-
ren Papstcs .íohannes X X I . , zum Schulbuch erhoben. Es müsste also 
wie die Aristoteles-Texte selbst von den Magistri der Artisten-Fakultat 
den Studenten oi'í'entlich erklárt werden. Das ist insofern beachtiich. 
weil in den Summulae logicales zum Teil ein Lehrstoff geboten wird. 
der über Aristóteles hinausgeht und darum nicht in den Arislotelcs-
Kommentaren zu finden ist. Das gilt vor allem für die scholastische 
Lehre von den Supposit ionen (BOCH. 186 ff .) . 

Es verrat sicher ein bedeutendes Selbstbewusstsein. wenn Magister 
Lull im Jahre 1303, nachdem er durch ofteren und mehrjahrigen 
Pariscr Aufcnthalt den Studienbetrieb und die Lehrbücher der Uni-
versitát sehr wohl hatte kennen lernen konnen. seine eigene Logik 
niit dem Tilel 'Lógica Nova' herausgab. Im Prolog bezieht er sich 
ausdrücklich auf die logischen Bücher der Zeit. Wir dürfcn anneh-
men, dass er mit dem Doppelausdruck 'vetus et antirjua lógica' kein 
rhetorisches Hen dia dioin anbringen wollte, sondern —genau ge
n o m m e n - die alte aristotelisch-boethianisdie Logik 'Lógica vetus' 
nnd die damals "neucre' Logik, die aber ebenfalls aristotelisches Gut 
war. 'antigua lógica' nannte. 

«Da wir —so schrcibt Lull im P r o l o g - die alte (vetus) imd antike 
(antigua) Logik uns besahen und crwogen. dass sie wegen ihrer 
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" LoGNOv 3 r. - Z u m Bucht i te l ' L ó g i c a N o v a ' vgL diese andern Tite l von LuUg 
Büchern : De Geometría nova et compendiosa; Tractatus no v ui de astronomía; De 
modo novo demonstrandí; De Fallaciis novis; Líber novas Physicorum. Lu l l 
will offenbar zu den 'fortschrittl ichen' modernen Denkern seiner Zeit gehoreni 

Weitschweifigkeit (prolixistas) nur von denen, die sie mit grosster 
Anstrengung erforschten, in vol ikommener Weise erworben und, hat 
man sie erworben, wegen ihrer Unsicherheit (labilitas) nur mit sehr 
grossen Schwierigkeiten im Gedachtnis lángere Zeit behalten werden 
kann, so gedachten wir - u m jene Weitschweifigkeit und diese Unsi
cherheit zu v e r m e i d e n - mit Gottes Hilfe eine neue , und kurzgefasste 
Log ik auszudenken (invertiré), die innerhalb des ertráglichen Masses an 
Schwierigkeit und Anstrengung von denen erworben werden kónne , 
die sie erstreben. Diese wird man —wenn einmal erworben— vollig 
im Gedachtnis bewahren und daselbst ganzlich und dazu auf sehr 
leichte Weise festhalten konnen»*^. 

Ohne Zweifel , Lul l verspricht sehr viel. Von den Bemühungen 
eines Wilhelm von Shyreswood, eines Petrus Hispanus und anderer 
Logiker des XIII . Jahrhunderts ist keine Rede. Vielleicht mochte seine 
Schrift mit den Summulae des Petrus und anderer Autoren in Wett-
streit treten. Dafür hatte Lul l übrigens sehr best immte Beweggründe. 
Wir erfahren sie aus den weiteren Worten desselben Prologs . 

«Es ist nun wahr, dass die Betrachtung des Logikers sich auf die 
zweiten Intentionen erstreckt (hier spricht Lul l im traditionellen scho
lastischen, also logischen Sinne von der zweiten, d. i. der logischen 
Intention!) , aber wenn die ersten [námlich die Real-Intentionen] nicht 
gewusst s ind, kann niemand voUkommen erkennen. Darum wollen 
wir in diesem unsern kurzgefassten und neuen Werke durch Suppo-
sition, Definition undDemons t ra t ion an einigen Stellen auf n a tur-
ge más s e und philosophische Art und Weise vorgehen, damit 
diejenigen, die dies Buch wissen und verstehen, sowohl auf naturge-
másse ais auch auf logische Art und Weise eine klare und voUe 
KenntnisTvon den ersten und von den zweiten Intentionen haben» . 

«Der Gegenstand dieser Kuns t ist demgemáss die A u fd eckung 
(inventio) von Wahr und Falsch. U m dieser Aufgabe nach 
alien Seiten hin beizustehen, werden wir bald mit den Prinzipien, 
bald mit den Regeln der Ars Generalis nachhelfen, sodass man bei 
der Demonstrat ion klarer erkenne und in der Gedáchtnistreue wiu--
zelhafter und záher werde»* * . 

12 
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Wenn wir uns darán erinnern, dass Lull seine Sonderlehre von 
den zwei verschiedenen Real-Intentionen bereits in der Contemplado 
en Deu (1272-1274) durchaus für grundlegend ansieht-* und dass er 
gerade deswegen diese Lehre sebón in seine Kompilat ion der Algazel-
Logik eingeschaltet hatte, müssen wir sagen: Lull ist sich in seiner 
Gesamtkonzeption der Log ik treu geblieben. 

Der Gegenstand der Logik ist nach Lull «die Kunst , Wahr und 
Falsch ausfindig zu machen»^*. In diesem programmatischen Satze 
stehen die Sonderrücksichten der Seins-, Erkenntnis und logischen 
Formal-Wahrheit ungeschieden zusammen. Es ist nicht so, ais wenn 
Lull um ihre Scheidung nichts wüsste. sondern Lulls Auffassung ist 
vielmehr diese : D ie Scheidung dieser drei Wahrheiten ist unerlaubt 
für jeden, der sich wahrer Wissenschaft befleissen will. Logik selbst 
ist nur 'Ars ' , sie steht im Dienste wissenschaftlichen Wahrheits-
Suchens . 

Lul l ist offenbar Gegner einer formalen Logik, die nichts ais die 
reinen Gesetze des Formal-Logischen ohne Rücksicht auf den konkre-
ten Inhalt der Satze in voll ig abstrakter Sicht (vgl. losgeloste logische 
Intention!) herausstellt . Lull will das Formal-Logische keineswegs 
übergehen, aber es ist angángigerweise nur an Siitzen aufzuweisen, 
die nach dem Seins- und dem Existenzbereich ihrer Bedeutungen on-
tologisch wahr oder falsch sind. Dies Aufweisen des Formal-Logischen 
am Materialbefund der Satze und Schlüsse ist das , was unter n a -
türlicher Auffassung der Logik verstanden werden darf. Von 
einem modernen Logikkalkül sind wir weit entfernt; und praktisch 
wird es sogar so sein, dass Lulls Logik háufig auf eine Art Beispiel-
Logik hinausláufl . Die Einsicht in ciñen gegebenen Sachverhalt solí 
auch zugleich das Bewusstwerdcn des logischen Gefüges erleichtern. 
Das Formal-Logische bleibt somit stets im Dienst der ontologischen 
Wahrheit. 

Gerade darum werden in Lulls Logik auch Hauptgesctze der On-

LoGNOv ebda . 
O R L I I - V I I I , CO.NTEM: E S werden hier nach dieser L e h r e dic gotUichen Ñ a m e n 

in zwei Ordnungen gcschieden, j enachdem, ob sie an crster Stelle auf Gottes Wesen-
heit oder auf Gottes Schopfertát igkeit sich crstrecken. Besonders vgl . Buch III, K a p . 
178, das ist O R L V , 85 ff. 

" ALGAZEL-LOGIC , caput p r i m u m A 2 r, Kol B: «Scientia vero logicae dat regu

lara , q u a discernitur an dcfinitio et syl logismus sint vitiosa an non ad hoc , ut d i s -
etrnatur scientia vera a non v e r a > . 

13 
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" Man darf hier an das 'natura l i ter loquendo ' bei PETBUS 6 , 1 8 und 6 . 2 1 er innern. 
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tologie mitgeteilt . Darum findet man einen Ansatz zu einem philoso-
phischen Lex ikon, worin der Logiker nicht hypothetisch-willkürliche 
Definitionen vorfindet, sondern objektiv-wahre Definitionen. Darum 
werden gewisse Fakta ontologischer Ordnung hcrvorgehoben, wie wir 
bei der Besprechung der Eintei lung von Lulls Lógica Nova noch 
sehen werden. 

Die naturgemásse Sicht^'', die zugleich neben der formal-logischen 
angestrebt wird, ist eben jener Ausblick auf die grundlegende ontolo
gische Wahrheit der res. Darum also muss Lull auch auf philoso
phische Erkenntnisse zurückgreifen. Aristotelisch-scholastich ausge-
drückt: Lul ls Anliegen gilt nicht der rein logischen probatio, sondern 
der Kuns t der demonstratio, jener Beweisform, die im Schluss notwen
dig einen ontologisch wahren oder ontologisch falschen Satz deutlich 
erkennbar zutage fordert. 

Was wir über Lul ls Auffassung der Logik ausführten, wird bereits 
durch die Eintei lung der Lógica Nova aufs neue bestátigt. Lull teilt 
seine Logik in sieben Distinktionen auf. Die erste Distinktion 
handelt vom Baume des Porphyrius , den Lull naturalis (!) und logi-
calis nennt. Die zweite Distinktion trágt desselben Porphyrius ' 
Lehre von den fünf Prádikabilien vor. Die dritte handelt von den 
zehn Prádikamenten des Aristóteles. Die vierte Distinktion ist 
eine Nachahmung der antiken Definitiones (Hóroi) , ein kleines philo-
sophisches Lexikon mit hundert definierten philosophischen Voka-
beln. Die fünf te Distinktion handelt vom Syllogismus und von 
al lem, was mit diesem zusammenhangt , die Urteilslehre mit einbe-
griffen. Die sechste Distinktion bringt die Anwendung der logi
schen Regeln auf die Wissenschaften, besonders auf die Theologie und 
Philosophie. Die s ieb te Distinktion, wie meistens der Schlussteil 
in den lehrhaften Werken Lul l s , ist ein quaestionarium. 

Was immer in diesen cinzelnen Distinktionen zur Sprache koni-
men mag , und wie immer auch die logischen Dinge von Lull behan
delt werden mogen, soviel ist aus dieser Divisio bereits ersichtlich, 
dass das philosophische Lex ikon, die Arbor Porphyriana nach ihrer 
natürl ichen, also ontologischen Deutung hin sowie besonders die 
Distinktion der Anwendung auf die Einzelwissenschaften Gegenstán-
de s ind, die auch nach der Auffassung der Logiker des dreizehnten 
Jahrhunderts nicht in einen Traktat der Logik hineingehóren. 
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Hatten wir bereits im Einleitungsteil unseres Aufsatzes festgestellt, 
dass die Logik des hohen Mittelalters durchaus an ontologischen Bin-
dungen festhált, so werden diese durch Lull ungewohnlich stark noch 
unterstrichen. Lull ist kein Antidialektiker wie Sankt Bernhard etwa 
es war, aber es ist nicht unwahrscheinlich, dass gerade die inhaltlich 
zuweilen unsinnigen, allzu spasshaften, spáterhin geradezu frivolen 
Ubungsaufgaben der Artisten-Fakultáten ihn so abstiessen, dass er 
den Eigenwert des Formal-Logischen nicht gelten lassen wollte, son
dern mit seinem ganzen religiosen Ernst den Logiker auf die Erha-
benheit der gottgesetzten Seinsordnungen festzulegen sich bestrebte. 

Dieser Fest legung befleissigte sich besonders —wie wir noch sehen 
werden— die Ars Magna Lul l s . Darum sagte er auch nicht ohne 
Nachdruck imd Entschiedenheit in der Ars Generalis Ultima: «Der 
Logiker handelt von den Zweitintentionen, die mit den ersten gege-
ben sind. Aber der Artist der Ars generalis handelt sowohl von den 
Erstintentionen nach der zweiten Spezies der Regel C ais auch gemáss 
der dritten und vierten Spezies derselben Regel von den Zweitinten
tionen gleichwie der Logiker . Und in diesem Vorgang erkennt er, 
dáss die Logik eine unbestándige oder labile Wissenschaft ist, diese 
Ars generalis aber ist feststehend imd unwandelbar» — Die Regel C 
stellt aber die Frage nach der Washeit; «denn sie ist der Gegenstand 
und die Quelle der Definition der Seienden (entia)... Ihre zweite 
Spezies fragt, was hat ein Ding wesentlich und na t urge-
más s in s ich, ohne das das D ing selbst [ais solches] nicht sein 
kann»^' . Diese Wasfrage betrifft stets eine der Realintentionen, von 
denen wir aber auch schon berichteten. dass sie sich in Ictzter Instanz 
nach dem Gottcswessen imd dem Wescn der Kreatur in erste und 
zweite Real— oder Sachintentionen unterscheiden. — Die logische 
Intention wird durch die Was-Frage der dritten und vierten Spezies 
der Definitions-Regel Lul ls gcklárt: Was ist das Ding in einem ande-
ren? oder —was hat das Ding in einem andercn? Das heisst auf die lo
gische Intention angewandt: Was ist das Ding im menschlichen Ver-
stande? - ein Bewusstseinsinhalt . Was hat das Ding im menschlichen 
Verstand? - eine Bedeutung, eben ais Bewusstseinsinhalt-*. 

Erstes Zitat : ARSGUL 3 8 1 , 1 5 7 . Zweites Zitat : ARSGUI. 1 6 , 6 . , \uf den Inhalt der 
Iclzten B e h a u p t u n g komnien wir noch in B 111 zurück. - Soviel jedoch erkennt 
berei ts der Leser , dass die reine F o r m a l - L o g i k 'lábil' ist wegen ihrer Gleichgültigkeit 
und Rela t iv i tá t (wenn —so) gegcnüber d e m Onto log i sch-Vahrcn . 

=8 ARSGUL 1 7 , 8 - 9 . 
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Sehen wir uns aber den Gesamtinhalt der Lógica Nova noch ein 
wenig náher an! Von den sieben Distinktionen bchandelt lediglich 
eine einzige das , was von jeher zur formalen Logik gehort, námlich 
die fünfte, die imtcr dem Titel auftritt 'De syllogismo et de eis, quae 
ad syLlogismum pertinent'. Die vier ersten Distinktionen finden sich 
zwar auch in alien scholastischen Traktatcn der Logik : sie sind jedoch 
samt und sonders der -Bedeutungslehre' gewidmet, das hcisst hier, 
sie dienen zur Klárung sowohl allgemeiner philosophischer wie auch 
logischer Begriffe. Auf die erste, zweite, vierte und fünfte Distinktion 
wollen wir besonders eingehen. Die sechste Distinktion hingegen 
kommt hier nicht zur Sprache, weil sie nur die Anwendung auf 
Philosophie und Theologie vortrágt. Auch das sehr kurze Quaestiona-
rium wollen wir hier nicht weiter besprechen^^. 

n. I N H A L T D E R LÓGICA NOVA (IN AUSWAIIL) 

]. Der Baum des Porphyrius (Erste Distinktion der Lóg ica Nova) 

Bei der Bedeutungslehre betrachten wir zunáchst die Art und 
Weise, wie Lull die Arbor Porphyriana bchandelt . Der Unterschied 
zu den zünftigen Logikern tritt soglcich hervor, wenn wir die Sum
mulae logicales des Petrus Hispanus zum Vergleich heranziehen. 
Petrus spricht im zweiten Traktat von den Prádikabil icn. Nachdem er 
die über— und Unterordnung der genera und species im allgemeinen 
dargestellt hat , fáhrt er wortlich fort: «Ut autem hoc magis planum 
sit , sumantur exempla in uno praedicamento: ut substantia 
est genus pr imum, sub hac autem corpus . . . 

Der Baum des Porphyrius ist denigemüss für den Logiker nichts 
anderes ais ein schematisches Exernpel für die fórmale Zuordnungs-
lehre von Genus und Spezics und zwar, wie Bochenski''^ mit Recht 
hervorhebt, im Sinne einer extensionalen Auffassung der Termini . 

D o c h sei bei dieser Gelegenheit vcrnierkt , dass es e ine nicht müs s i ge Arbei t 
v a r e , den Tausendon von Fragen in Lul ls Werken eininal náher zu Le ibe zu rücken. 
S ie geben keineswegs nur die Interessen Lul ls wieder, sondern sie sind ohne Zweifel 
aus Lul l s personlichen Diskuss ionen hervorgegangen und hielen somi t einen g laub-
würdigen Spiegel der Fragen seiner Zeit . 

Im G r a n d e ist der T e x t von PETRUS 2 .09 eine wortl iche Wiedergabe der Lehre 
des Porphyrius . Vgl . Bocn. 1 5 5 . 

" BOCH. 1 5 5 , 
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Wir konnten platonisierend sagen 'per maius et minus'^^. Lull aber 
beginnt seine Arbor naturalis et logicalis mit dem Begriff des Seien
den. Das Seiende wird in Substanzen und Akzidentien eingeteilt^''. 
D e m Wortlaut des Porphyrius nach sollte man gewiss für jedes der 
Prádikamente eine Ordnung nach Genus und Spezies aufstellen 
konnen; aber es gelangt, wie gesagt, nur das Prádikament der Sub
stanz zu beispielhafter Entfaltung. Lulls Baum ist demgegenüber 
nicht lediglich ein Exempel , sondern umfasst alies Seiende ausdrück-
lich, wenn auch die Zuordnung vom Einschliessen des hoheren Genus 
und Eingeschlossen-sein des niederen Genus oder der weiter folgen-
den Spezies für den Bereich der Akzidentien nicht über das Genus 
'Akzidenz' hinaus verfolgt wird. 

Die Voranstellung des ÍÍ'AW-Begriff es gibt Lull Gelcgenheit, auf 
die Eigenart dieses Begriff es náher cinzugehen'* . Das Seiende, sofern 
es den Substanzen und Akzidentien gemeinsam ist, ist ein 'konfuser' 
und 'unbenannter ' Begriff. Der Terminus 'konfus ' stammt von Abá-
lard, spiegelt dessen Auffassung von den Universalien wider. Bei 
Petrus Hispanus findet man ihn auf die scholastische Supposit ions-
lehre angewandt. Petrus sagt: «Confusa autem suppositio est acceptio 
termini communis pro pluribus mediante signo universali»^''. Wenn 
Lull vom Ens commune spricht, und diesen Terminus gerade in seiner 
allgemeinen Bedeutung 'konfus ' nennt, so wird er sich von der Er
klárung des Petrus Hispanus kaum unterscheiden wollen. Ungewohn
lich aber ist der lullsche Terminus 'unbenannt ' zur Charakterisierung 
des al lgemeinen £'ns-Begriffes.Offenbar meint er damit die aristote
lisch-scholastische Lehre , dass die hóchsten genera (Transzendental-
begriffe) nicht mehr propter quid, d. h. hier, nicht nach einem hoheren 
Begriffe mit der Angabe einer differentia specifica definiert werden 
konnen, weil kein Genus über ihnen steht. 

Darauf folgen die unterschicdlichen Betrachtungsweisen des 
Seienden inbezug auf sein Werden nach Potenz und Akt, inbezug auf 
andere Seiende (entia) dem Selbstande nach (oh ens in se oder ens in 
alio) und der Einfachheit und der Zusammengcsetztheit nach"^. 

PLATZECK 500 ff. 

" LoGNOv 2v. - Ist d a m i t das seiende nach Lull univok? 
LoGNOv 3v - 4r. 
PETRUS 6 .10 — Doch ist inbezug auf den transzententalcn Ens-Bcgriff anzu-

merken , dass er auch bei Lull wie bei den anderen Seliülaátikern ein ens raliunis ist 
(KNTRBA Dis t . II , De genere S. 11) . Vgl. Anni. 116 u. 130. 
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Die selbstaiidigen Substanzcn —und hier ist von einer Arbor por
phyriana plotzlich keine Rede melir!— untercheiden sich nach acht 
Klassen : Gott, Engel , Himmel , Mensch, Welt der Vorstel lung, der 
S inne, des vegetativen Lebens und der Elemente^' . Dies Schema 
entspricht dem neuplatonisch-arabischen Weltbilde und zeigt einen 
vollig anderen Stil ais die stoisch gefárbte Arbor Porphyriana. Dies 
neuplatonische Schema herrscht bei Lul l dcrart vor, dass man die 
Behandlung des Baums des Porphyrius ruhig eine Ausnahme nennen 
kann. Er ist übrigens in Lulls Algazelis-Kompilation nicht anzutreffen. 
Die acht Substanzen —oder wie Lul l sagt— die acht Subjektklassen 
(er fügt in der Ars Generalis nod i den Bereich der Instrumenta ais 
neunte Klassc hinzu) gehoren keineswegs zur Ordnungseintei lung 
nach Genus und Spezies . Es handelt sich um die von Gott frei 
gewollte natürliche Hierarchie der Schopfung. 

Die im Texte Lul l s folgcnde Aufteilung des Ens accidéntale in 
accidens fórmale und actúale ist ein Einbruch der Ars Generalis^^. 
Das fórmale Akzidenz machen die abstrakten Form-Begriffe der ari-
stotelischen Akzidentien aus, wie Quantitát, Eigenschaft, Relation und 
3 0 fort. Das aktuale Akzidenz aber ist die Tátigkeit des Akzidenz, die 
Lul l gewohnlich mit der Infinitivform des zugehorigen Zeitwortes 
best immt, wodurch ofters recht ungefüge lateinische Ausdrücke 
entstehen wie quantificare, qualificare, possificare und dcrgleichen. 
Das accidens fórmale im konkreten Akzidenz ist dessen Grund zum 
Handeln. 

Erst dann fügt sich Lul l s Darstel lung wieder in die Weise der 
gewohnlichen logischen Traktate ein, wenn er von trennbaren und 
untrennbaren Akzidentien spricht, von universalen u n d partikuláren 
Akzidentien, vom Akzidenz des Proprium und des Appropriatum^^. 

Im weiteren Verlauf der ersten Distinktion folgt Lul l zwar dem 
B a u m des Porphyrius , verweilt aber geruhsam auf jeder Stufe , u m 
moglichst viel naturhaften ' S t o f f seiner Lógica Nova zuzuführen. So 
werden bei dem Stichwort 'Substanz ' in ausgiebigem Masse jene 
neuplatonisch-arabischen Substanzklassen besprochen'"'. D ie Substanz 

LoGNOV a. a. 0. 
" LoGNOv 4r. 

J e d e , also a u c h die akzidentel le F o r m ha t wesentl ich schon ihre drei Korre l a -
tive des agens, des agibile und des agere. Vgl . z. B. ARSGUL 163, 116. 

" LoGNOv 4r. 
*" LoGNOV 4v f. 

18 



HAIMUND LULLS AUFFASSUNG VON DER LOGIK 2á 

— ais ens rationis— steht für kórperliche oder unkorperliche Substanz. 
Es gibt drei unkorperliche Real-Substanzen: Gott, Engel und Ver-
nunftseele des Menschen. E s gibt fünf Bereiche für die kórperlichen 
Real-Substanzen: den Himmel , die Welt der Vorstellungsbilder (ima-
gínatio des Menschen und der hóheren Tiere) , der S inne, des rein 
vegetativen Lebens und der Elemente. Darauf folgen drei kürzere 
Kapite l über die Korper- , Tier- und Menschensubstanz. 

Den zweiten Tei l der ersten Distinktion beherrscht Lul ls Lehre 
von den sogenannten zehn Regeln*^ Sie werden aus der Ars Genera-
lis^^ einfach übernommen. Der Grund, warum sie hier ihren Platz 
finden, ist darin zu suchen, dass sie in den folgenden Distinktionen 
zur Anwendung gelangen. 

Was besagen diese lullschen Regeln? Welchen Ort konnen sie im 
Corpus der mittelalterlichen Logik beanspruchen? Diese sogenannten 
zehn Regeln Lulls gehoren wesentlich zur aristotelisch-scholastischen 
Topik , d. h. es sind die hauptsáchlichsten Fragen über den Ort, den 
springenden Punkt eines zur Debatte stehenden Argumentes*^. Die 
Vorfrage 'quid nominis'^* wird gewohnlich beiseite gelassen. Ein Ano-
nymus fasste einmal diese lullschen Topoi in folgenden mnemotech-
nischen Versen zusammen: 

«Arte quoque discitur, 
quo quid bene sciscitur: 
(1) utrum, (2) quid, (3) de quo et (4) quare , 
(5) quantum, (6) quale perscrutare, 
(7) quando , (8) ubi , (9) quomodo, 
(10) cum quo et auxilio»*^. 

Nach der Existenzfrage (utrum) geht die zweite Frage um die De-
finition**, die bei Lul l gemass der Ars Generalis in vierfacher Weise 
zulássig ist (Quid est res in se ; quid habet in se ; quid est in a l io ; 
quid habet in a l io , * ' ) . Die dritte Frage ist die der Materialitas*^. D ie 

* ' LoGNOV 6r - 8r. 
" AnsGUL 15-27. 
" PETRUS 5 .06 . 

SCHMÜCKER 202; 238 . 

Archiv der Sdiola Maioricensis Lullistica. 
" V o n der Definition handelten wir bereits oben bezüglich der nachfolgenden 

speziellen F r a g e n 2-4. 
* ' Vgl . PETRUS 5 .10-5 .12 . 

" Vgl . PETRUS 5 .25 . 
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II, 2. DIE PRADIKABILIEN-LEIIRE 

(Zweite Distinktion der Lóg ica Nova) 

Den gesamten Inhalt der zweiten Dist inktion, die der Prádikabi-
lienlehre gewidmet ist, mochte ich nun hier nicht ausbreiten. Wohl 
aber lobnt es sich, dio Anfangsfragen betreffs eines jeden Prádikabile 
anzuschauen; denn sie konnen mit Recht die Aufmerksamkeit des 
Lesers erregen. 

Lull fragt: Ist das Genus ein reales Ens^^? Und er antwortet ohne 
Zaudern: Jawohl ! — Dasselbe geschieht zu Beginn der Darlegung der 

" Vgl. PETBUS 5 .26 . 

Vgl . PETRUS 5 .19-5 .20 . 

' M á x i m e ' , wie PETRUS 5 .07 sagt . 
ARSGUL 3-8. 

» ABSINV 7 Ko l . A. 

L o o N o v 8r. - Inbezug auf das ens cmnmnnissinuim vgl. aber oben A n m . 3 5 . 
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vierte ist cine Frage nach der best immenden Formahirsache, durch 
welche das Ding das ist, was es ist''-* sowie nach dcr Finalursache. 
Darauf folgen die akzidentcllen Fragen nach Quantitiit (Zusammen-
setzbarkeit^"), Eigenschaft (proprium und appropriatum), nach Zeit 
und Ort und Existenzwcise , nach Handlungsweise und Begleitum-
stánden. 

Der Topos der jyroj305ÚíO per se notw'^, soweit cr Lulls hóchste 
Prinzipien betrifft, ist der Regellehre vorgelagert. Er umfasst die 
Lehre der Figuren A und T der Ars Generalis''-, also die dignitates 
(Gutheit, Grossc, Dauer usw.) sowie die relativen Prinzipien, deren 
bedeutendste s ind: Beginn, Mitte, Ziel, weil von ihnen her die übri
gen, niimlich Verschiedenheit, übereinkunft , Gegensátzlichkeit, 
Grossersein, Gleichsein, Kleinersein verstanden werden woUen^^. 

Soviel ist jedenfalls ersichtlich, dass die ganze Topik ausdrücklich 
auf die Inhalte von Bedeutungen ausgeht, also an sich nicht die Be-
lange einer rein formalen Logik betrifft, sondern das Anwendungs-
material diesí?r anbietet. Die aristotelischen Bücher der Topik sollten 
ja auch tatsilchlich den übungss tof f zur schulmassigen Dialektik lie-
fern und scblossen mit den sophistischen Schlüssen, die eine volle 
Beherrschung aller logischen und topologischen Regeln bei den Schü-
lern bereits voraussetzten. 
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" LoGNOv 9r und lOv. 
" LOCNOV l l v . 
" LoGNOV 12v. 
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Spezies und der spezifischen Differenz^''. Die Ausrichtung des 'Logi
kers ' Lul l auf die enge Verbindung zwischen Ontologie und Logik tritt 
hier klar hervor. Seine Antworten verraten übrigens einen Vertreter 
eines deutlichen, wenn auch gemássigten metapbysischen Real ismus. 
— Beim proprium fragt Lu l l : «Utrum omnis proprietas sit accidens in 
rebus creatis»"*^? Antwort: «Probatur quod non, et sic ostenditur: 
—und er fáhrt fort— .Tedes Lebewesen ist Substanz; der Mensch ist ein 
Lebewesen ; also ist der Mensch eine Substanz und dies eigentlich und 
substantiell (proprie et substantialiter) , weil 'Lebewesen' Mittclter-
minus zwischen 'Mensch' und 'Substanz ' ist. Das konnte aber nicht 
sein, wenn jede proprietas ein Akzidens w á i e » . Dic Ausweitung des 
Feldes der propria auf das Substantielle ist nicht bedeutungslos. Auch 
andere aristotelische Akzidentien werden von Lull auf den Substan-
zen-Bereich übertragen, das heisst: transzendental ausgerichtet: doch 
konnen wir hier nicht mehr darauf eingehen. 

Bezüglich des accidens praedicabile lautet Lulls erste Frage : 
«Utrum omnia accidentia ab uno reali et generali accidente praece-
dantur. Et dicitur quod non, quod per istud e .\ e ni p 1 u m sic os
tenditur: Omne animal est substantia ; omnis homo est animal ; ergo 
nuil US (!) homo est substantia» - W i r setzen den interessanten 
Text auf deutsch fort— «Wie nun dieser letzte Satz in Verbindung 
mit den beiden Prámissen an irgendeiner Wahrheit (an irgeiideiner 
transitiven Relation) nicht Teil hat, so kann auch der Wahrheit und 
Falschheit, dem Schlechten und Guten, der Warme und Kalte und so 
den anderen Akzidentien, die sich unmittelbar (!?) gegcnüber stehen, 
ein al lgemeines , reales numerisch einfaches Akzidenz in keiiier Weise 
vorangehen. Wenn das geschehen konnte, dann konnten auch den 
Sátzen «Jeder Mensch ist eine Substanz» und «Kein Mensch ist Sub
stanz» obengenannte Prámissen zugleich vorangehen. Das aber ist 
unmóglich und ein Widerspruch. . .»^' 

Die Beweisführung liegt hier lediglich in der von Lull behaupteten 
Analogie der Einzelfal le , also im ' w i e - s o ' des angeführten Te.xtes. 
Und weil die Analogie lediglich die E inzel - Analogate aufstellt, 
so nennt er seinen Beweis zwar mit Recht ein Exemplum (Parádeig-
m a ) , das aber wegen der anscheinend unmittelbaren Einsicht in die 
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Sachverhalte des dargebotenen Ai ateríais, eher ein Argument 
der überzeugungsrhetorik ist ais dass es eines genauen Zugriffs ana-
lysierender Metliode standhielte. In Wirklichkeit erscheint hier Lul l s 
Lehre von den unmittelbaren Gegensatzen unentwickelt und daher 
bedenklich. Warm und Kal t sind ais offenbar kontráre Gegensátze 
sicher im gleichen akzidentellen Seinsfelde auf eine Mitte hin bezo-
gen. Bezüglich der Gegensátzlichkeit von Schlecht und Gut im physi-
schen Bereich ist eine indifferente übergangszone ohne Zweifel zu-
Itissig, wáhrend für den rnoralischen Bereich seit jeher gestritten wird, 
ob es dort eine indifferente Mittelzone geben konne^^. 

V o m formal-logischen Standpunkte aus ist gegen die Methode des 
Beispiel-Argumentes nichts zu sagen, wofern nur das Tertium compa-
rationis, das den zusammengestel l ten Einzelfállen die Berechtigung 
der Analogie zustellt, wirklich ais solches erkennbar ist. Dadurch, 
dass die Rhetorik, die Erkenntnis des Tertium comparationis ledi
glich der Intuition des Lesers oder Hórers überlásst , bleibt die Analo
gie vor dem Forum der Wissenschaft in Wirklichkeit noch unerledigt. 
Das asthetische Gesetz der feinen, nicht zu deutlich werdenden An-
spielung und die angestammte Denktrágheit des Menschen auf der 
anderen Seite wirken hier freundschaftlich seit Jahrhunderten zusam
men, um bei unkritischen Zuhorern durch die Anschaulichkeit des 
Analogie-Verfabrens grossen Erfolg, bei den Logikern aber durch
gehend Verachtung eiuzuheimsen. Damit ist jedoch das Analogie-
Verfahren in sich selbst keineswegs für die Logik erledigt. Vorsichtige 
Denker haben von jeher sich bemüht, die genauen Regeln festzule-
gen, mit deren Hilfe die Gültigkeit einer Analogie sicher erkannt 
werden kann. Das ist aber geradezu eine Pílicht, wenn es wahr ist, 
dass die gesamte Syllogistik auf einem Analogie-Verfahren aufruht 
(vgl. unten Anm. 100 und 116). 

Lul l ais Missionar und Apologet ist ein grosser Liebhaber des 
Analogie-Verfahrens gerade im Sinne dieses Individual-Parádeigma 
(von Einzelfal l zu Einzelfall) in unanalysierter Analogie^' . Alie solche 
LuU-Stellen s ind mit grosser Behutsamkeit zu untersuchen. Uns 

Unsere Kri t ik erfolgt gerade v o m natürlichen S t andpunkte aus , der 
auch der des Aristóteles war . - Von Plato hcr gesehen, hat LuU insofern Recht, ais 
die Ideen (hier ais reine Bedeutungen) warm-ka l t ' sich zueinander ohne jede 
Mitte verhal ten. — Der Hinweis auf eine saubere Scheidung v o m Kontráren und Kon-
tradiktorischen ist umso notwendigcr , ais Lul ls Termino log ie (wie auch anderer Scho-
lastiker) sogar bezüglich des logischen Widerspruches schwankt (vgl. z. B . CONTRA S . 3 ) . 
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11. 3 DIE L U L L S C H E N DEFINITIONEN 

(Vierte Distinktion der Lógica Nova) 

Wir müssen bei Lul l ' s Definitionen zwischen allgemeinen Defini
tionen, die jegliches menschliche Wissen angehen, und besonderen De
finitionen unterscheiden, die irgendeine Sonderwissenschaft betreffen. 
- Welcher Art nun sind die hundert Definitionen der vierten Distink
tion in Lul ls Lógica Novai' 

Lull nennt das , was im einzelnen in der viei'ten Distinktion defi
niert wird, forma. Insofern Form stets etwas Definierbares, also Um-
grenzbares, Begrenztes ist, kann nicht gcleugnet werden, dass wir es 
hier tatsáchlich mit Gegenstánden zu tun haben, die von den Alten 
'hóroi ' , Definitionen, genannt wurden. Etwas Formen, heisst einem 
noch ungestalteten Stoff Gestalt geben. Darum muss Form dasjenige 

" Ich füge das Eigenschafts-ftort ind iv iduar hinzu, weil es bei Aristóteles auch 
das Spez ie s -Paráde igma gibt (cf. z. B. Met. Delta cp. 2 B 1013 a 27) , auf das wir spa-
ter zurückkonimen. 

LocNov 20v - 25r. 
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kommt es aber hier nur darauf an zu zeigen, in welchem Masse Lul l 
die Logik mit Bewusstseins - i nh a 11 c n , mit mehr oder weniger 
anschaulichem Bewusstseinsmaterial anfüUt. 

übr igens , wo Lull zu ganz transzendentalen, recht abstrakten 
Vorstel lungen aufsteigt —eben bei Behandlung seiner Erstprinzipien — 
bedarf er überdies noch der Anschauungsmittel von Figuren. Und 
diese Figuren (Kreis und Dreieck) sind ibm dann nicht leeros Leit-
schema seiner Gedankenentwicklung, sondern zugleich Symbol , zu
gleich andauernder g l e i c h n i s h a f t e r Hinweis auf den einen 
dreieinen Gott. 

Im weiteren Verlaufe der Untersuchung wird die Lehre der Prádi
kabilien nach jenen topologischen Regeln Lulls abgefragt, von denen 
oben die Rede war. 

IR 
Die dritte Dist inktion, die von den zehn Prádikamenten handelt , 

sei hier vollends übergangcn. Wir wenden uns sogleich der vierten 
Dist inktion zu, die ein sogenanntes philosophisches Taschenlexikon, 
námlich hundert Definitionen oder hóroi bereithált'^'\ 
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LoGNOv 23 r, Definition 2 1 : actio. 
INTHOD Bogen A, fol. VI r, Definition 2 2 . 
ARSCUL 333 ; vgl. LOGNOV 23 v Definition 4 2 . 

°* SEX-PRINC 8 , Z. 3-4: « F o r m a est composit ioni contingens, s implic i et invaria-
bili essentia cons i s tens» . Vgl. hierzu Lul ls dreifache compositio: 1. von den Korrelat i-
ven -ivus, -hile, -are ; 2. von Genus und Spezies ; 3. von F o r m und Mater ie in den In
dividúen cf. OEOIGN fol. 3 2 V. Die 'compositio' der Engel heisst gewohnlich coniunctio, 
vgl. O R L II, 181 ( - C O N T E M , K a p . 37 , § 5) . 
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an dem Ding sein, was ihm sein Sosein, seine Washeit und Wesenheit 
verleiht. Weil nun alies Handeln nicht schlechthin dem esse existcn-
tiae, dem nackten Dasein , sondern dem daseiendeu Sosein ais der 
anwesenden Form folgt, so muss die Form eines Dinges zugleich das 
Prinzip sein, wodurch es — wenigstens zum weitaus grossten 
Teile— handelt . Genau so sagt Lull selbst in der Lógica Nova: «Form 
ist dasjenige Se iende , weswegen (propter quid) eine Handlung (actio) 
zumeist besteht (máxime consistit), da ausserhalb der Form keine 
Handlung standhalten (subsistere) konnte»^^. Jenes «Weswegen» wird 
durch weitere Forin-Delinitionen eindeutig erklárt. In dem Opuscu
lum 'Introductio Artis Generalis' heisst es z . B. von der Form, dass 
sie das wesentliche Prinzip ist, «durch welches (per quem) eine 
Handlung vor al lem besteht»"-. 

Sind aber die hier mitgetciltcn Definitionen von der Form auf 
die sogenannten hundert Formen Lulls auszudehnen? In der Ars Ge
neralis Ultima unterscheidet Lull sehr wohl zwischen Form in abs
tracto und Form in concreto. Die oben mitgetciltcn Definitionen von 
der Form treffen in eigentlichem Sinne die Form der geschaffenen 
Dinge, bei denen die Materie der Handlungsbereich der handelnden 
Form ist. Die hundert Formen aber werden in abstracto genommen'^", 
denen allerdings jeweils «Konkretes» in der zusammengewachsenen 
Einheit eines seienden Individuums entspricht. Um Form in abstracto 
zu definieren, dürfte man wohl auf das Opusculum 'De sex Principiis' 
zurückgreifen. Hier wird besonders betont, dass «Form eine verhar-
rende, einfache und unwandelbare Wesenheit» besagt, «die einer 
Verbindung mit der Materie fáhig i s t» " ' . 

Welche abstrakten Formen setzt uns Lull nun in der Lógica Nova 
vor? E s handelt sich sicher nicht allein um die dignitates Lu l l s , die 
die ganze Ars Generalis tragen, sondern zugleich um solche Formen, 
solche Begriffe, die seiner Lógica Nova dienlich sein sol len. — Was 
Lul l sonst nie tut, macht er hier: An die erste Stelle setzt er das 'In-
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dividuum' . Lul l scheint hier der aristotelisch-arabischen Stromung zu 
folgen^*. Die Logik wird mit ontologischem Einschlag ais Kunst der 
Analyse aufgefasst. Analyse im aristotelischen Sinne setzt stets das 
Konkret-Reale voraus. Wieder wird der Logiker deutlich auf die 
Seinsordnung, die natürliche Ordnung hingewiesen. der er zu dienen 
hat (!) - Darauf aber folgen die Prinzipien der Jrs Generalis, d. h. 
die absoluten Prinzipien, die dignitates: Gutheit, Grosse. Dauer , 
Macht, Weisheit, Wille, Tugendkraft , Wahrheit, Herrlichkeit; ferner 
die a l lgemeinen relativen Prinzipien mit Ausnahme des Unterschie-
des, also Übereinst immung, Gegensátzlichkeit, Beginn, Mitte, Ziel, 
Grossersein, Gleichheit, Kleinersein®''. 

Hiernach sagt nun Lull wortlich; «Diximus de principiis Artis 
generalis, modo de principiis ea sequentibus dicere proponimus»®'. 
Damit ist bezeugt, dass diesen Formen im Buchganzen die Funktion 
von Prinzipien zufállt^**. Es sind aber bei weitem nicht nur logische 
Grundbegriffe, die hier zur Sprache kommen. Statt lángerer Ausfüh-
rungen lasse ich hier die Liste der weiteren Formen folgen. 

19. essentia - 20. natura - | - 2 1 . f o r m a - 22. m a t e r i a 
— I — 23. inmobil itas — 24. mobilitas — 25. motus — | — 26. dubi-
tatio — 27. a f f i r m a t i o — 28. n e g a t i o —| — 29. memoria — 
30. i n t e n t i o —| — 3 1 . generatio — 32. corruptio — 33. privatio 
— I — 34. opinio — 35. suspitio — | — 36. c o n d i c i o — 37. a n t e -
c e d e n s — 38. c o n s e q u e n s — 39. d e r i v a t i o —| — 40. in-
lluentia - 4 1 . reíluentia - | - 42 . a b s t r a c t u m - 43. c o n c r e -
t u m - I - 44. causa - 45 . effectus - 46. occasio - | - 47. s i ni -
p 1 e X - 48. c o m p o s i t u ni - | - 49. intensitas - 50. existentia 

PRANTL II, 313 weist uns hier durch A l b c r l s Iti unalytico post. I, 1. 3 auf 
, \ l farabi ' s Wertschatzung des Individuel len. 

Ich mochte annehmen, das.s der Ausfall des Prinzips ( i iy/prc/ i / ia ' (L nterschied) 
darauf zurückzuführen ist, dass Lull bereits in der ersten Dist inktion, d. h. in der 
Pradikabi l ienlehre ausführlich hiervon gesprochen hat , LÜGNOV 11 r - 11 v. E in Verse-
hen liegt k a u m vor ; denn nach der Ausgabe von 1512 (Valentía) sind es genau hundert 
Definitionen, die hier in der vierten Distinktion gegeben werden. 

" LoGNOV 22 V. 

Die erste Definitionslistc wird uns a m Ende von ARSCPI (Ars Magna) o. 1274 
g e g e b e n , cf. E d . Magunt ina I, 1, 45-49. — Die erste Liste von hundert F o r m e n 
erscheint in Arbre de Sciencia (1296) Bd . I. a m E n d e des Arbre Elemental, O R L X I , 46 
ff.; weitere A b w a n d l u n g e n davon in LOGNOV (1303) , INTROD (1306) , ARSGUL (1308) und 
Art coruilii (1315) . Die Listen ble iben sich nicht gleich. Die Auswahl der F o r m e n rich
te t sich nach den F r a g e n und Anliegen des jewei l igen Buches ; cf. hierzu CAHRERAS 4 5 3 . 
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- 5 1 . agentia — | — 52. f i g u r a — | — 53. n e c e s s i t a s — 
54. contingentia — 55. fortuna - | — 56. d i s p o s i t i o — 57. sub-
tilitas - I - 58 . p lenum - 59. vacuum - | - 60. potentia -
6 1 . obiectum — 62. actus — | - 63. umbra — | — 64. s u b i e c t u m 
- 65 . p r a e d i c a t u m - 66. s i g n i f i c a t i o - | - 67. attrac-
tio - 68 . impressio - 69. s i m i 1 i t u d o - 70. n u m e r u s - | -
7 1 . elementativa — 72. vegetativa — 73. sensitiva — 74. imaginatio 
- 75. rationaJc - | — 76. obstinatio — 77. c o n t r a d i c t i o — 
78. capacitas — 79. p r o p o r t i o — 80. c i r c u m s t a n t i a e — 
B l . s u p p o s i t i o — | — 82. punctus — 83. linea — | — 84. humidum 
radicale - 85 . nutrimentum - | - 86. alteratio - 87. c o n f u s i o 
- 88. augmentatio - 89. consumatio - 90. successio - j - 9 1 . mors 
- 92. secretum - | - 93. o r d o - 94. continuitas - 95 . d i v i s i o 
- 96. c o g i t a t i o - I - 97. audacia - | - 98. artificium - | -
99. s c i e n t i a - I - 100. applicatio''^. 

Es dürfte schwerhalten. eine innere Ordnung der Reihenfolge 
dieser Begriffe herauszustellen. Die Lis te macht den Eindruck gros-
ster E i le . Von vorliegenden L i s ten ' " griff Lull schncU das heraus , was 
ihm tauglich schien und fügte hinzu, was ihm insonderheit für die 
Logik dienlich sein müsste . Das ist wohl al ies , was man hierzu 
sagen kann'^. 

Was aber im Sinne der scholastischen Logik zur Logik gehort oder 
gehoren konnte , ist durch Sperrdruck von mir hervorgehoben wor
den. — Ich greife nun einige «Formen» heraus, deren Definitionen 
Lul l s Auffassung von der Logik noch weiter bekunden. 

27. » B ej a h u n g , Affirmatio, ist ein Seiendes (ens rationis), 
das das Sein dadurch anzeigt, dass der Intellekt etwas supponiei't, 
wenn er sich [einem Sachverhalt gegenüber] bejahend verhált (quan
do extat a f f i rmat ivus , " ) . - Die Wiederholung der Wortwurzel von 
'Be jahung ' in der Definition selbst braucht uns nicht zu beunruhigen. 
S ie ist —man beachte z. B. die Definitionen im Opusculum 'De sex 
principiis'^^ und vieler Autoren des XII . .Jahrhunderts, die irgendwie 

LoGNOv 22 V - 2.5 c. 
'» Cf. oben A n m . 68. 

" Immerhin sind durch senkrechtc Str ichc kleinere Gruppen zusammengefa s s t , 
von denen gróssere Zusammenschl i i s sc moghch w ü r e n , w e n n dic^e Gruppen nicht 
durch andere ^fremde Gruppen unterbrochen würden. 

" LocNov 2 3 r. 

" Z. B. SEX-PHiNC 12, K a p . II 'Actio. 
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''* LOGNOV 23 r. 

mit der Schule von Chartres zu tun haben!— traditionsgemáss plato-
nisch, d. h. irgendein Konki'etum ist gühiges Zeichen einer ibm ent-
sprechenden reinen (abstrakten oder geschiedenen) Form. Was aber in 
der Definition der Bejahung grossere Beachtung verdient, ist wiede-
rum eine entschiedene Bindung an die Welt des Seienden. Bejahung 
ist nicht lediglich die Behauptung, dass dic Wortbedeutungen von 
Subjekt und Prádikat irgendwie Gemeinsames haben, sondern dass 
die Realitáten, die durch die Wortbedeutungen bezeichnef werden, 
faktisch oder real irgendwie miteinander eins geben. 

28. «- Verneinung ist ein Seiendes (ens rationis), das ein 
Nichtsein anzeigt; sie verneint námlich irgendein Sein im Sein, 
indem sie jenes in den Zustand der Beraubung (privatio) setzt» 
Dass dies die typische Lehre des Stagiriten trií'ft, braucht wohl nicht 
mehr náher besprochen zu werden. 

30. «[Logische] Intention ist jene Form, mittels der der 
Logiker oder Mathematiker die Ahnlichkeiten [ais reine Formen] vom 
áhnlich Konkreten abstrabiert. indem er sie ausserhalb des [konkre-
ten] Subjektes betracbtel , damit er auf diese Weise den logikalischen 
Habitus erwerbe» . 

Ganz vom Ontologischen aus werden folgende vier Formen be-
trachtet: 

36. « Bedingung ist die Ordnung, die zwischen einem Vo-
rausgehenden und Nachfolgenden aufgestellt ist, damit sich [beide] 
relativ zueinander verhalten, da das eine nicht ohne das andere 
e x i s t i e r e n kann» . 

37. «Das Vo r a ufg e h e n d e ist ein ursprüngliches Prinzip. 
das für sich bestelit». 

38. «Das N a c h fo l g e n d e ist ein Prinzip der Ableitung, was 
an letzter Stelle steht, da es nach ibm nichts weiter gibtr . 

39 . «Die Ableitung ist die Vervielfáltigung von Dingen 
von einem her. Denn das Einssein, was aus Vielcm zusammengesetzt 
ist, vervielfáltigt seine Ahnlichkeiten ( = Abbilder, Partizipationen)».— 
Allerdings wird man gerne zugeben, dass diese vier Definitionen 
leicht auf den Fall der logischen Implikation angewandt werden 
konnen, falls man das esse existentiae von der Betrachtungsweise 
ausschliesst. 
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42. «Das A b s tr a k te ist die Hohe , die über seinem Konkre
ten deswegen steht, weil es dessen Wesenheit i s t" *» . 

19. «Die ?r esenheit aber ist etwas, das ais etwas Konfuses ' " 
betrachtet wird. durch das das Sein Zusammenhalt (consistentia) hat . 
Denn w i e das Konkret-Gute seiner Gutheit, die seine Wesenheit 
ist, zugehort, so ist das Sein das Konkrete der W e s e n h e i t " » . — 
Wieder wird —wie oben beim Begriff des logischen Akzidenz bereits — 
ein tragender wissenschaftlicher Begriff durch eine unvoUkommene 
Analogie , ein Pai-ádeigma, erklárt. 

43 . «Das Konkrete ist das Fundament des Abstrakten. 
Wáhrend das Abstrakte Wesenheit besagt, besagt das Konkrete 
Substanz ' * » . 

49 . «Die Intensitat ist ein Seiendes , das sich selbst anzeigt, 
da das Intensive vom K o n f u s e n weggerückt und entfernt ist '^». 

In diesem Zussammenhang m a g auch erwáhnt werden, dass der 
Ausdrucksweise Lul ls nach nicht deutlich wird, ob er ein Verfechter 
der Distinctio realis von Sein und Wesenheit ist oder nicht. Der Un
terschied zwischen beiden beruht nach der Ars Generalis Ultima^'' 
darauf, dass die Wesenheit durch Abstraktion auf Grund der Hóhe 
besteht, und ihre Konkreta sind auf Grund der Unterstufe (in ratione 
infimitatis) durch Kontraktion. Die neuplatonische Náhe ist greifbar. 
Ist es aber nicht gerade das neuplatonische System, das Logik und 
Ontologie wieder mehr verschmolzen hat ais es bei Aristóteles ge-
schah? - Wie immer es sei , eine Entscheidung der angeschnittenen 
Frage ist auf Grund der mitgeleilten Aussage Lul l s noch nicht voll-
ziehbar. 

Die folgenden Definitionen betreffen die Lehre von den Moda-
litáten. 

46. i Gelegenheit ist ein kontingentes, nicht notwendiges 
Prinzip deswegen. weil sie ¡bren Habitus durch das Mogliche 
besitzt*^». 

" LoGNOV 2 3 V. 

" Vgl oben Anin. 35 und unten Definition 49 . 
" LocNOv,22 V. 

" LoGNOv 23 V. ~ G e m e i n t igt natürl ich das se.lbstándige Konkret-Se iende . Zu 
dieser aristotelischen Auffassung beachte m a n das p latonis ierende Wort ' H ó h e ' in Def. 
42 oben. 

" LoGNOV 23 v; vgl . oben Definition 19 und in II, 1 A n m . .35. 
ABSCUL 3 3 4 , 4 3 . 

P. E. W. PLATZECK 
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LOGNOV 23 v. 

1..0GN0V 23 v; ehenso Deliniliuiien 55-56. 
LOGNOV 23 v. 

LOGNOV 24 r. 

Definitionen 47-48, I.OGNOV 23 v. 
VgL I.OGNOV 24 v, Definition 92 Secretum. 
LooNov 24 r, wie auch die Definitionen 64-65, 77, die hier folgen. 
Vgl. oben Definition 37 . 
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54. «Die Konlingcnz iai das Fundament der Aloglichkcit 
und zwar darum, weil die Bewegung ihr Habitus ist"-». 

55 . <Das G lück ist hingegen der Habitus der Gelegenbeit wie 
der Disposi t ion, denn es ist von der Unmoglicbkeit abgerückt und 
nahe bei der IMoglichkeit». 

56. «Die Disposition ist der Habitus zwisrhcn Potenz und 
Akt, damit zwischen beiden eine Bewegung stattfinde». 

53. «• JYO twendigkeit ist ein Seiendes, dessen Gegenteil 
das Unmogliche ist*^». 

Um den Zahlbegriff kreisen folgende Definitionen: 
70. «Die Zahl ist dcr Habitus, durch den eine Einheit von 

der anderen sich abhebt; denn es konnen keine mehreren Einheiten 
ohne eigene Zahl se in* *» . 

47. «Das Einfaclie ist ein Seiendes, das mit mehreren Din-
gen bekleidet ist; denn aus mehreren Zahlen ist seine eigene Zahl 
festgesetzt*^». 

Der Begriff 'Figur' nimmt in unserer Deíinitionen-Liste auf 
Logik keinen Bezug. 

Wichtig müssten für die Logik aber noch folgende Definitio
nen sein: 

66. ( B e de u l un g (significatio) ist das, wodurch ein Geheim-
nis offenbar wird. (Ein Geheimnis aber ist der Schatten der Unwis-
senheit des Verstandes,*®) — Dasjenige námlich wird durch bedeu-
tungsvolles Hinweisen erfasst, was ins Subjekt hineingeht und aus 
dcni Subjekt herausfülirt" '» . 

64. ( Subjekt ist das Seiende, worüher die Prádikate ausge-
sagt werden konnen, weil es in sich verscliiedene Seiende e n t h á l t » . -
Diese Erklárung gehort ganz der Rücksicht der Komprehension der 
Prádikatenlogik. also nicht der Rücksicht der E.xtension einer Klas-
senlogik an. 

65. t Prádikat ist das Seiende, was sein Subjekt dadurch 
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anzeigt. das dieses [Subjekt] ohne jenes [Prádikat] nicht das i st . 
was es i s t » . 

11. «Der 11 i (I e r n p r II c h ist cin BewnsstseinsinhaU ('///e/z/r/-
lis conceptio), der ausserhalb der Seelc ganzlich unmóglich ist. Und 
dies deshalb, weil der Widerspruch \r>n jedein Móglichen abge-
rückt i s t» . 

Diese Defiinition des Widerspruchs ist imnu'rbin rc(-ht beachti ich. 
Dagegen mag den Logiker die Definition der 'suppo.sitio' entlauschcn. 

8 1 . < S upp o s i t i o II isl (lie glaubigc Annahme (crediiUtus). 
auf dass man über das JXachfolgende ein Wissen b a b e ; denn die 
Supposit ion ist gleichsaní Materie für den Intellekl, auf dass er ein 
forschender und prakiischer Intellekl werde*^». 

93. < O r d n u n g isl ein Subjekt, in welcheni B e g i n n . Mitte. 
Ziel in schuldiger Weise sich folgcu uncí gestellt ve rden" " » . 

Soviel geht aus all dem hervor: das Log i sche ist nur insofern zu 
fassen ais es vom Sein herrülirt, und insofern es in der logischen In
tention, d. h. in einer von der AVelt des Seienden zwar losgelósten 
Abstraktionsstufe betrachten A\erdcn kann, aber von JNatur aus auf 
eben dasjenige zurückverweist , von dem es den Ausgang nahni: auf 
das Seiende. 

Konnte Lull mit dieser .VniCassiing zum wirklich Fornialen der 
í^ogik vordringcji'r' (*) 

I'. EnHAnn A'Í 'OLFHAM P i . v r z í X K , O. F. M. 
R o m a 

I . or ;Nov 2-tv. lii AI.CAZBÍ,-I,OI:I(: \ Ir Ijcgcfiiict uns ilas lalcnií. cieiliiUliix \m 
Sinni' von Urteir oder Sa tz . — \On f inrr K c h o l a s t i s c h c n S i i p p o s i t i i m s l p l i r c , wonach 
f i n terminus substantivus bei B e a c h t u n g gewi.s.ser Regeln einen anderen pült ig vertritt 
(.•íupposilio a i s siibstitiitio) i s t hier keine Rede ( v g l . PETRUS 6.0.'! I'f'.). Immerhin dt iilcl 
ilcr Aiifidriick Lulls diclidnes psseiilinles für dic svll(jgistiprhc'ii Tcrtiien a i s Ki'fordeniis 
cines gidtigt'n SvllogisiiiuH iiiiplicilc luif (lie Su]i|>ijsili(inslehrc liiii (v;il. LOCINOV Disl. \ , 
cp. 10 fol. 29r j . 

LoGNOV 2-lv. 

(•') En uno de los firóxiino.s iiúuieros se public.-irá, \ ) . in. . la ccinliiiuacióii de este 
im|)ortaule es tudio . 
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HKSÜMEN D E LA FllLMEHA P A U T E D E L E S T l ' D K ) D E L 
P. P L A T Z E C K 

LA CONCEPCIÓN L U L I A N A D E LA LÓGICA 

DISPOSICIÓN: A . Ija relación de forma v materia en la lógica en general . 
15. La concepción luhana de la lófrica o .sea la cuestión Í / f iuá les .-̂ on Iop 

elementos formales en la lógica de R. Lluir''> 
I. Introducción a la ' ¿ 0 6 7 C . - Í i V O r . r de Llull . 

II. Contenido de la LÓGICA NOVA (en selección). 
1 ) El Árbol de Porlirio (1 dist. de la Lógica Xnvn) 
2 ) Los Predicnhitin (II disl. de In Lógica Nova) 
3) L a s delinicione? de Llull (IV dist. de la Lógica Nova) 
4) E l juicio V el s i logismo (V dist . de ia Lógica A o c a ^ 

III. Consideraciones lóffico-forniales en torno al ARS GENERALIS 
de Llull . 

C. C^onclusión: Lugos v E lhos . 
(Para la bibliografía véase la nota 1 ) . 

A. LA RELACIÓN D E FORMA Y MATERIA E N LA LÓGICA EN 
GENERAL 

El axioma escolástico 'De lo verdadero no se sigue sino lo verdadero', es 
la quinta esencia de todas las consecuencias lógicas, en cuanto éstas están 
en servicio instrumental (!) de conocimientos gnoseológicamente verdaderos. 
Siempre empero, cuando la lógica cumple con este servicio, no es ciencia 
en sí misma sino < A R S > . Es verdad que la rectitud de sus leyes pura
mente formales o sea funcionales no depende del contenido ideológico, es 
decir, no depende de la 'materia' de las proposiciones; sin embargo esa 
rectitud de la lógica (como Arte) está estrechamente vinculada con la verdad 
gnoseológica, o sea con dicho contenido ideológico de las proposiciones. 
Ahora bien, una lógica es 'material' en el grado de que el lógico atiende a 
la vez al contenido de las proposiciones, al 'material' de los conceptos y no 
solamente al funcionamiento 'abstracto' de las leyes logicales. Una lógica es 
'formal' en el grado en que el lógico prescinde del contenido de los concep
tos más o menos concretos, en el grado en que estos conceptos se conside
ran como variables, mientras que otros muy abstractos y comunísimos se 
usan continuamente como 'constantes'. Mas la lógica escolástica no prescin
de del todo del contenido de las proposiciones. Es manifiesto este hecho en 
la doctrina escolástica de las suposiciones, pero también en otras doctrinas 
logicales. Además, entre los mismos Escolásticos hay diferencias de concep
ción notables. Los lógicos de la Uia antiqua defienden el realismo de los 
universales, mientras que los de la Uia moderna aceptan todos el concep
tualismo de los universales. Ramón Llull es un acérrimo defensor de la 
Uia antiqua. En cuanto a la cuestión de si la lógica suya es una lógica más 
'material' o una lógica más 'formal', estamos ante el fenómeno raro de que 
Llull, en la exposición de la lógica escolástico-tradicional, aparece como un 
representante de la lógica 'material' ad excessum y que, a la vez, en su fírte 
General, Llull puede considerarse como un lejano precursor de la lógica 
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teorético-moderna, que es la más 'formal' entre todas las lógicas elaboradas 
en el decurso de los siglos. 

B. LA CONCEPCIÓN LULIANA DE LA LÓGICA 

I.—Las intenciones reales y logicales aparecen en la lógica luliana inse
parables. La primera intención real se dirige a la causa final y, en último 
término, a Dios. La segunda intención real se dirige hacia la causa instru
mental. La intención puramente logical no es sino la sombra de la segunda 
intención real.—La LOGICñ NOUfl de Llull quiere superar los libros logi
cales de Boecio, de Aristóteles y de los contemporáneos; pues las doctrinas 
de todos éstos —según el Beato— son 'prolijas' y 'lábiles'. Esta acusación 
es grave, inspirada probablemente por la lógica del Algazel y versa precisa
mente acerca de la concepción de la lógica misma, la cual ha de ser, según 
la mente de Llull, el Arte de separar lo gnoseológicamente verdadero de lo 
falso. Llull es antidialéctico en el sentido de que no admite una lógica pura
mente formal, sino que quiere unir inseparablemente las intenciones reales 
(O sea el aspecto natural de las cosas) y la intención lógica (o sea el aspecto 
formalmente logical) 

II, 1 - La consideración del fírbor porñriana en la LOGICfí NOUñ es 
natural y logical a la vez. El concepto supremo es el ser, en que todas las 
substancias y todos los accidentes caben transcendentalmente, aunque aqué
llas como en fia in se y éstos como eníia in alio. La jerarquía de las substan
cias no se agota en el ñrbor porñriana,sino que se presenta mucho mejor por 
los nueve sujetos que son: Dios, Ángel, Cielo, Hombre, los seres dotados de 
imaginación, de sensibilidad y de vida vegetativa y por los demás seres 
privados de vida, sean naturales o sean artificiales (instrumentales). — 
En la lógica luliana, la tópica juega un gran papel; lo que se manifiesta en 
todos aquellos lugares, donde Llull hace uso de sus diez reglas: 'utrum, quid, 
de quo, etc.' El Topos escolástico de la propositio per se nota se esconde 
en las figuras A y T del Arte luliano. 

II, 2.— En la doctrina de los Predicabilia Llull se revela como defensor 
decisivo de la Uia antigua, es decir del realismo metafísico de los universa
les, aunque sea en un sentido mitigado. El genus es un ser real y más aún 
la especie y la diferencia específica.—Sobre todo, hay que hacer hincapié en 
la interpretación del propio y del accidente lógico, que se toman en un 
sentido muy amplio, de modo que éstos pueden dilatarse a una verdadera 
transcendentalidad, la cual está por encima de la distinción entre substancia 
y los accidentes caíegoiiales. —En una digresión se habla entonces del uso, 
que Llull hace de la analogía en muchas pruebas suyas, por las cuales se 
manifiesta una vez más su dirección principal hacia las cosas reales y hacia 
los órdenes reales de ellas. 

II, 3. - En lo que atañe a las definiciones en la LOGICfí NOUñ, hay que 
confesar que ellas — al menos en gran parte - - no pertenecen solamente a 
la lógica sino a toda la filosofía. Por esto, la cuarta distinción de la LOGICÑ 
NOUñ puede estimarse como un lexicón filosófico muy reducido. Se cons
tituye de cien formas abstractas. Para conocer mejor aún el concepto de ló
gica, según la mente de Llull, se aconseja dirigir la atención especialmente a 
las definiciones de la afirmación y déla negación, de la intención, condi
ción y derivación, de lo que es lo abstracto y lo concreto, de la intensidad 
y coníusión, de la contradicción y del orden, y a otras definiciones. 



L'IDEAL CAVALLEKESC DEFÍNll' PER RAMÓN LLULL 

EL CAVA LEER RAMÓN LLULL 

El cavaller , les seucs concepcions i la seua actitud, la seua posi-
ció i la seua inissió, el seu aspecte i les seues maneres , han estat, 
durant segles , l ' idcal personal de les classes rectores de la societat 
occidental . Ramón Llull , un deis herois medievals mes robustos , es-
crigué el Llihre de l'Orde de CavalLeria,^ breviari teoric del perfecte 
cavaller. En aquest opusc le , el proleg de bella f'ai^ó noveLlesca , 
contrasta amb la monotonía del llarg soli loqui que és la resta del 
llihre,- on, amb poca coherencia, defineix Llull prol ixament la seua 
doctrina cavalleresca, ha% ent-hi també escampats certs detalls que 
permcten de reconstruir una imatge de la Cavalleria de l ' época . 
Completa Ramón Llull l 'expressió del seu concepte i judici de 
rOrdre caval leresc, en diversos passatges d'altres llibres del seu vo-
luminós Opus , alguns deis quals serán també esmentats. 

Ca l , ccrtament, interpretar el pensament luí lia en tota la magni
tud del seu polil 'acetisme, i no amb enfocament unilateral , com 
sovint ha estat fet, deslligant-hi Taspecte teológic, l ' aspecte enciclo-
pédic o l 'aspecte literari. Ramón Llul l , el mestre Barbaflorida, és una 
figura gegantina on son inseparables el místic, el filósof, el poeta i 
tambe el cavaller. Pero havia estat Llull molt poc estudiat des 
d 'aquest darrer punt de vista i gens comentada la seua doctrina c a v a , 
l leresca, i fins i tot havia merescut molt poca atencio la seua condiciú 
de cavaller i cortesa abaiis de ser ermita i missioner. 

' Hi ha tres edicions del LLibre de l'Orde de Cavalleria: la de María .'^guíló, Bar
celona 1879 , la de J . R. L u a n c o , Barce lona 1901 , í la de Mateu Obrador , P a l m a de 
Mal lorca 1906, inclosa en el v o l u m I de les Obres de Ramón Lull; en el present article 
es fa e sment d ' aques t a darrera , citant-la a m b l ' abrev ia tura Cav. 

^ S 'ha sospítat sí el proleg seria escrit poster iorment , puí.x la seva íorqií descr ip
tiva s e m b l a indicar q u e lou escrit en la madure sa de l a u t o r , ment re q u e el susdít 
opuscle es considerat obra |>riinerei\ca. .\LI.ISON I'EEHS. Hainoii Lull. A biiygraphif. 
Londre s , 1929, piíg. 121 . 
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T . Carreras Artaír' Con el primer a icmarcar el caire cavalleresc 
de la vida i el pensameiit: de! Beal Hamoii Llull . i, amh mes detall . 
Prpbst ha l'ct veure que cal no intci-prclar hi sena conversió com ini 
canvi de ps icologia , s ino com una brusca revelació de tendencics 
abans latents ; r cncrg ia i tenacitat amh q u í - oxposa davant Papes i 
Reis els scus projcctes una mica i i lópics. l'ini[)u!s precipita! i aventu-
rer que el du a Xiprc i a Bugia, resti-idí'ncia agrcssiva amb que evan-
gelitza els sarrains . son exterioritzacions de la sena arrogancia com
bativa de cavaller. Llidl és scmpre conreador de les virtuts moráis i 
socials caval leresqucs, que hcreta amb Ja noblesa de la seua sang i 
que «no li calguó mes que canviar-les d'objectiu en la seiui vida de 
missioner i p ro ie s sor» , ' puix seguí sempre acliiant com a cavaller. un 
cavaller que ha ol'renat la seua vida al s e i \ e i del seu Deu , del scu 
Rei — Jesucrist—, i de la seua Dama —la Jmmacnlada Conccpció . 

He assajat de replegar les idees do Ramón Llull sobre l ' ideal ca
valleresc, exposades desordenadament en el susdit Llibrc de l'Orde 
de Camlleria, o espargides per les all ros obres l u l l i a n c s , sistematit-
zant-les per tal d'estruclurar-los en un eos de doctrina definida, i 
contribuir a ix í , a m b la mcua modesta aportac ió , a l 'estudi cPaquest 
caire seglar del Doctor IMuminat , d'aquell fogós almogáver do ITdeal 
que trescá pcl món, generosament i incansable , com a «procurador 
deis infidels», en una vida tan extraordinaria, quo encara després do 
despullada de tota lleg(mda, la reputarícm fantástica si documents i 
testimonis no ens dcmostravon andi llur ligor rautont ic i ta t de tais 
csdeveniments histories. 

LA CAi'ALLEIIIA. SI I'h/IACIÓ DEL FEVDALLSME 

Quan en 1230 Mallorca cessa de sor sarraina i és incorporada a la 
cultura de l 'Europa aleshores encara en formació , el feudalismo ha 
superar ja la seua primera etapa d 'anarquia deis barons. Per tot arreu 
els castells feudals han vist minvar llur hegemonía a favor deis 
princeps i de les ciutats burgescs , i els matcixos senyors, que s 'han 

^ y. C\v.WRn/í5 L'asperit cnvnlleresc i-it In prodiicció liil-liriiw. La Nostra 
T e n a , P a l m a de Mal lo i ca , 1934, vii, 319 . 

•* 1. H. PnOBSt, Lr B. JIfiiiion Lull. rlicrnlicr pnr hrrcfitli'el pnr vocnlioii. P a l m a 
(le M a l l c i T i i . 1944, p a í r , 
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' WALDBMAII VEDEL, Ideales de la Edad Media, II . Romántica caballeresca. L a b o r , 
VI, 1 0 5 . 

" Lea cites del Libre del Orde de Cavalleria son de r e d i c i ó de M . OonAndii i REN-
N.íss .Mi , Obres de Kumoii L u ü , P a l m a de Mal lorca , 19ÜÜ, i , 201-247. 

vingut jerarquitzant poc a poc , acaben per eoncórrer a la cort a exer-
cir-hi carrees estatals i compondré les assemblees consil iáries. 

Empero els barons , si bé ja no eren senyors í'eudals, estaven molt 
lliiny encara d'haver degenerat en cortesans. Els torneigs i les juntes , 
cada vegada mes espectaculars , eren una compensació de les antigües 
guerres privados, i a r i i ivcrn , quan cal suspendrc combats i caceres , 
es troba un altre substiliitiu de la vida guerrera amb la recitació de 
poemes épics . 

El cavalLer segueix essent l 'arquetipus per a la noblesa. Certs 
barous , de llinatge a vegades gens antic i a voltes tan desproveíts de 
riquesa que a penes poden suíVagar-se I 'armadura. el corser de com-
l)at i l 'escudcr . son pero, gracies a la practica continua deis exercicis 
b e l l i c s , la croma de Taristocracia . «Es la llur una noblesa merament 
individual , que no es transmet per l ierencia, que nomos s 'adquireix 
per cada persona en raij deis seus merits i de la seua actuació en la 
vida: una noblesa puramont ideal . . . » ' ' La Cavalleria no és, dones, 
una institució jurídica licreditaria, com el feudalisme, sino un ideal , 
i, com tots els ideáis liistíjrics, ba tingut els seus teoritzadors. 

E'osperit cavalleresc surava en l 'ambient de l ' epoca . era norma 
de vida íntima i social vigent en totes les corts principesques. Pero 
r a p r e a e n t a t g c d 'aquest genere de vida, per al qual cídia educar tota 
la joventut aristocrática, era exclusivament practic. Ramón LluU lio 
lamenta i escriu el seu L/ibre de l'Orde de Cavalleria, considerant 
que «injuria molt gran és í'eyta a TOrde de Cavalleria con no és 
enaxí una sciéncia demostrada per letres, e que'n sie í'eta scola , con 
és de les altres sciéncies . On per asso, aquest qui compon aquest 
l ibre, soplega al noble Rey e a tota la cort qui és ajustada a honor de 
Caval leria , que sia satisfet e restituit a l 'honrat Orde de Cavalleria 
qui és agradable a Déu» (Cav. i, 14).® 

Seria inexacte , pero, estimar aquest Ilibre de Llull com un Ma
nual classic de la Cavalleria , com un vademécum que exposas de 
manera definida la idiosincrasia del cavaller. L 'opusc le l u l l i á , igual 
que l ' amable poemet francés, aproximadament contemporani seu, 
V Ordene de Clievalerie (ed. Barbazan. Lausanne 1759), son obres es-
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crites cn un período tarda de la Cavalloria, i coinpostes per clcrgucs 
bastant mes pietosos i dcl icals , i hastaiit menys indomits i mundan» , 
que els veritables cavallcrs . Empero , ambdós opúsoles, malgrat llur 
c ler ical i sme, teñen el mérit d 'haver sabut a vegades condensar cn 
forma didáct ica , encara que una mica a iambinada , la doctrina espar-
gida pels vells poemes épics i les novcMes d 'aventures , i a ixo ha fet 
que durant cert temps . a diversos paisos , Tarc^aítzant Ilibret luMiá 
haja estat pres coin a pauta per al restablimcnt de l 'esperit de la Ca-
valleria rcputat com a classic. Demostren Pexi) internacional de 
l 'opuscle de Llul l , les noinbroscs traduccions i edicions que n'han 
estat fetes: al l latí , al francés (4 edicions) . a l 'escoccs (2 edicions) , a 
l 'anglés (3 edic ions) . al castella (2 edicions) , al suec . etc." 

Tanmate ix , encara que el tractadet luMia fos molt llegit durant 
TEdat Mitjana, la scua influencia fou noinés literaria, si bé cal no 
oblidar que la Cavalleria literaria influí damunt la Cavalleria históri
ca. Els cavallers catalans llegiren també una aJtra mena de Ilibres 
didactics , mes acostats a la realitat, que versaven sobre Texercici de 
les armes i les reglamentacions del duel i del torneig, coni els de 
Pero Albert. Pcre Joan Ferrer. Pone de .Menaguerra, e tc . " 

L.-/ CA] AlJJllllA -JIKW IDOUhSCA DEL SECLE MI 

En Tcpoca de Ramón I J I U I I , Catalunya bavia ja quasi acabat 
d 'emancipar-se de la tutela espiritual i literaria de Proven(;a. Quan 
Pere el Catolic morí en la batalla de Muret (1213), deixaren els >-«is 
d'Aragó d'esser una potencia ultrapirenenca, pero molts provencalis-
mes subsisticn encara mig segle mes ta id , i la lírica catalana no 
s 'al l ibera del róssec provencjal fins el seglc X \ . La placida cort del 
Rei de Mallorques era un reflex del que havien estat abans les corts 
deis ducs i comtes provengáis . 

Ren difcrents deis francesos septentrionals han estat sempre els 
gals del Migjorn. l í i ics , exaltats . irritables, mancats de sentiment 

' Vegeii : JORDI Rrnió, Esfudis Univers i tar is Ciitalans, 1 9 2 2 , xii, 4 8 2 , i C. CI.AVE-
HÍA, Sohri' la tniducciún inglesa del L ibre (le r O r d e de Caval ler ia (le Ramón Lull. . \na-
leeta Sacra Tar raconens i a , 1 9 4 2 , xv, 7 2 . 

" Vt'ijeii PKIIK HOIII(;AS, 'l'railats ile ('a\nUer¡a, K. N . C. i .vi i , Barccluna 1 9 4 7 , 
14, 
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' Albert de S i s teron, a p . MILÁ I F O M A N A I . S , IMS Trovadores en España, Obras 
C o m p l e t a s , 11, 163 . 

MARTÍ UB KIQUEII, La lírica de los Trovadores. I, Poetas del siglo XU. J iarcelo-
ua 1948 , pkg . ix i . \ , 

col"lectiu. dotats d 'un inte-Mecfualismc estctic i scntinientíd, poc 
prol'und pero refinat i inolf apte per a la vida de societat. i oi)se.s8Ío-
nats per un erotismo una nuca joc cerebral i verbalista, en que 
l 'afany d 'agradar i la s impatía lonen mós importancia que no la sen-
sualitat i l 'ánsia d"aventures. 

Bastant mes activa, mes rica i mós polida que a les corts coetanies 
del Nord de Franca i molt mes que a les d 'Alemanya, era la vida 
social a les corts deis senyors leudáis de la Provenca, entre les quals 
havia destacat per la seua mundanitat la deis Comtes de Barcelona. 
No debades els provencals , inventors de la paraula cortesía, es vanta-
ven d 'haver cstal també ells mateixos oís primors a practicar-la: 

ill nostre son franc e bel solatz 
gent acuillens e de gais semblans . . . 
o per els l'o premiers .senvV trobatz.-' 

La Cavalleria nasqué pertot, obeint la niatcixa nccessitat de trom
par els ardors de la sang germánica i la mateixa aspiració de donar 
un ideal a aquella fogositat tan malgastada; pero, en realitat, la so
cietat cavalleresca retroba el sen to mitjan^ant Lindividual i sme líric 
deis trobadors p rovenía i s , compositors cortesans. erudits. alectats i 
bri l lants , que escriuen llurs poemes en l lengua d 'oc , la primogénita 
de les romaniques . L ' amor com a servei, com a mani fe s tado de vas-
sallatge feudal , és un fenomen absolutament medieval que caracterit-
za la poesia deis trobadors . L a terminologia feudal i els postulats de 
la cavalleria es traslladen a Vamor cortes: la dama és invocada peí 
poeta com si fes el seu "senyor" anonienant-la midons (<Cmeus domi-
nus) , mentre que el trobador os denomina a si mateix om « h o m i n e ) 
amb l 'accepció de 'vassal l" : el verb servir que expressa la situacio i 
I 'actitud del vassall respecte al senyor. passa a significar 'fer l ' amor. 
festejar ' . ' " 

Com és sabut , en l 'epoca deis darrers trobadors profans . Ramón 
Llul l , llavors patge de J a u m e I i senescal de J a u m e II, compougué 
poesies trobadoresques amatorios que s 'han perdut. Sospita Montoliu 

5 
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L-El ROPA CAVALLERESCi DEL SKC.LL XIII 

Simultaniament que la Cavalleria trobadoresca respleiidia a Pro-
venca. penetrava dins Europa una nova onada d ' induencia celta , 
essent-ne ara els anjilo-normands els introductors. 

A ambdós costáis de la Mimega, els norniands lunicn constituit 
un potent i prusper r(>gn(í que coniprciiia Gran Bretanya i tot l 'Occi-
dent de Frauí^'a, en que era el l'rances l ' id ioma de les classes rectores, 
on la monarquía i la noblcsa feudal assoliren llur descnvolupament 
mes robust , i la rectitud i carácter cinprenedor deis babitants del qual 
eren proverbiáis . Xmh lliu- aptitud receptiva característica, havien 
assimilat els anglo-normaiids les antigües l legendes celtiques que lii 
trobaren, i entorn del mític reí Artús i els seus cavallers de la Taula 
rodona, afaigonaren una (lorent Literatura cavalleresca, impregnada 
de fantasía aventurera, de gentilesa de maneres i d 'un inisticisme vi-
s ionari , mag ic , una mica confús i bastant ingenu, característics de 
la raga. 

Francesos i anglo-normands, en fer-sc la guerra, intercanviaren 
Uurs cultures, i, seduit, el geni poetic francés es sotmeté voluntaria-
ment ais temes celtes, essent del tot relegáis els antics poemes epics 
nacionals per la inaticre de Urelagne; l lavors s ' introdueix en Occident 
un gust peí misteri , inia cotistant p ieocupac ió envers la inort, que no 
tenien res de mediterranis . 

L a desfeta deis albigesos a iMuret nMiavia decidit la sort, i el trac-
tat de Corbeil (1258) entre .laume el Conqueridor i Sant Lluís de 

" MANUEL DE MONTOI.U;. Ramón Llull. trnbmior. Estudis L ' i i ivcrsilarií Cata lans , 
1936, XXI, 365 . 

si la bella oració a la Verge Vlaria iiiclosa en el Blanquerna (cap. 76) , 
no seria una adaptació en que Llull liai;ués aprofitat alguns versos 
proi'ans del seu tenips de (robador: 

«A v(),s 
dó nion voler qui es vol enamorar 
(le v()s tan l'ort, que sens vos no volria 
en iiulla re desirar ni amar».^^ 
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Fraiu;a, csvaí les darreres esperances deis pro^•etlcals d'arrihar a cons-
litnir la nacionalitat que tan roliuslanient liavia \)n¡z;ul perfilant-se. 

El centre de la Cavalleria l ia\ia |iassat de la Pro\ ( ' iu ; a a la Franca 
del Nord. Els princeps i cavaliers IVancesos. amb llur magnificencia 
e.xterna, reeixiren a eiidur-se la pa lma de la Cavalleria, i ja des de la 
íi del segle XU, en tots els altres j)aisos es rccoiieixia que Vranca era 
la seu de la cavallerositat i la cortesania. 

Amb el canvi de centre, canvia també una mica el carácter dt; la 
Cavalleria. Conceptualment va perdre calor, l lum i ílui'desa. es con
tamina de la subtilitat abstracta de rEsco l á s t i c a nominalista que lla
vors imperava a París —aquell París incapac de comprendre eJs delers 
de Ramón Llull — , i u n a pila de jiu'istes i mestres de cerimonies orde
na rígidament no sois Fet iqueta , les lestes i I 'heráldica, sino també 
els problemes de l ' b o n o r i Ferot ica . S ( M i s e enl'rontar-s'hi. la munda
nitat s ' e m a n c i p a \ a de FEsg lé s i a . i. en comptc de l a mística b e l l i c o -
sitat de] croat, destaca aleshores com a nucli de l a cavallerositat un 
conglomerat de gosadia . magnanimitat , elegancia i galanteria, que 
imbuí els cavaliers de vanitat i susceptibilitat, i aviat degenera en u n 
exhibicionisnic buit i en u n joc massa perillos amb el eos i la vida. 

Alemanya. molt sotmesa llavors a la iníluéncia francesa. A a im
portar la cultura cavalleresca de Franca com una moda que represen-
tava un genere de vida mes reíinat i luia nianifestació de sensibil itat 
de m'ajor delicadesa. Amb veritable entusiasme e r a educat el Junker 
en el model del chevalier francés - i and) alio, en el fons. no es feia 
sino impulsar el desenvolupament d'elemeiUs genuinament germa-
nics —, sense que l 'espiritualitat teutona deixas . pero. d"imprimir el 
seu segell a la Caval ler ia , idealitzant-ne amb émfasi els conceptes 
sense preeisar-los massa clarament. i exaltanl-ne els sentiments amb 
un lirisme introspectiu una mica mel ( ' ) s . 

El vei'natge deis musulmans motiva que damunt ia Cavalleria cas
tellana, malgrat les turbxdentes divergencies entre el rei i els nobles , 
es vingués afermant la idea nacional . El permanent estat de guerra 
feia que , no obstant la prolongada iníluéncia deis trobadors . mantin-
gués la be l l i co s i t a t la seua primacía sobre les altres virtuts cavalle-
resques, i explica el to lieroic i gens mimda amb qué germina el 
Romancero. 

En canvi, a la Corona d 'Aragó, on la Reconquesta havia estat 
acabada , es feia actuar damunt Italia l a ])otcncia militar, i la política 
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L'ES(;U:SI \ I LA CAVALLERIA 

La derivació mundana que la Cavalleria l ia \ ia pres darrerament, 
peí- í'orga havia d'esser estranya a la tcoria luMiana . Tanta brillantor 
amagava . certamen! , molta miseria moral : el cavaller ja no servia 
r i d e a l de D é u , ans s'at'anyava a procurar-se la seua propia fortuna, o 
per atényer la gloria cercava aventures temeraries que ofrenar a la 
seua dama. El Doctoi- IMuminat propugna el restablimcnt de la con-
cepció mística primitiva: la Cavalleria és un Oi'dre. gcrrna de l 'Ordre 
sacerdotal . 

Es innegable que la doctrina evangélica de mansuetud, amor a 
r e n e m i c , humilitat i renunciament és poc compatible amb la moral 
del cavaller que només propugnava el doni in i . . . : (empero, la societat 
cavalleresca és essencialment cristiana. 

L 'Esglés ia odia teoricament la guerra, pero ladmí i t en la practica 
distingint entre guerres justes i injustes, rcputant-la o com un castig 
luerescut, o com una expiació útil o com una preparació providen
cial, i esforcant-se sempre per humanitzar-la. «Porgada a tolerar la 
guerra que abomina, TEsglésia ha oi-ganitzat contra ella una serie 
d 'obstacles superbs i sovint victoriosos: la Pau i la Treva de Déu son 
potser els mes coneguts ; la Cavalleria és el mes belL>.^' lia Cavalleria 

Obra de Mo.isen SenI Jordi e de Cnvnileria. BOFAUUI.I,. Dur s . inéd. tlel Arch. (\c. 
la Cor. de Aragón , vi , 2 1 - 6 . 5 , i 1'. BOIIIGAS, Trnctats de ('nvalleria. K . .N. C . IAII , 9 7 - 1 5 4 . 

'•' SiEGFniED Bosc i i , Les Paitides i e/.v textos rntnInris didiulics sobre Cní'nlleria. 
Estudi s Univers i tar i s Ca ta l ans , 19 . ' }6 , . \ . \ i i . 6 7 2 . 

L É o N GALTIER. La Clievalerie. París 1 8 8 4 , [ jaj; . 6 . 

reial interior. IVancamenl antiuoitiliaria, l o n i e i U a v a le.s ins t i tuc io iLs 
populars sobre les quals es recolzava el poder inonarquic en la seua 
lluita contra l ' ar i s tocr iUMa. Enq)ero, la Cavalleria seguía essent-bi 
l ' idcal propugnat pels nobles , pcls clergues i també pels monarques . 
Fins i tot, el mateix rei En Pere el del Punyalet , l ' implacable vence
dor de la noblesa . encara quasi un segle després de Llul l , escrigué un 
traclat de Cavalleria.^"- que remangué inacabat per la seua mort 
(1387) , per mes que aquest no és altra cosa, cn puritat, que una tra-
ducció del títol xx i de la 11 de «Las Partidas» d'Alí'ons X el Savi , reí 
de Castel la . 
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l'nlicniliais .livt'(le niifri.s riirinliiirii el vesligii.^ ¡ihilo.iDplwniiii. LILI. \ 1. SP. 

MII:NE, L*ATRI)LÜ};IA LATINA, CXCIV, 

deriva, dones , d 'una pract ica germánica que ha estat idealitzada per 
r í l sg lc s i a . 

Ultra el fet que els bisbes i els abats , [)er rao de llurs propictats , 
eren ensems senyors feudals i estavcn bastant mundanitzats , espccial-
ment en l 'ordre marcia l , certs aspectes del Crist ianisme s ' acomoda-
ven be amb la Cavalleria : TEsglés ia ha propugnat sempre la dis-
tribució jerárquica de les classes socia l s , jerarquía que garaiií itzava 
la forga armada de la Caval leria : eren principis i practiques comunes 
a la Cavalleria i a TEsglés ia . la protecció del poderos ais febles, el 
respecte al caigut l ionorablement, la íidelitat absoluta al senyor, i 
un prolix cerinionial de (;omplicat simbolisnic. 

J a un segle abans , Johan de Sal isbury, un deis ciergues^d'Enric lí 
de Franga. digné en un text famós , que la Cavalleria havia estat ins-
(itui'da per T3éu mateix: «Ne me tamcn pules inimicari milit iae, el 
vitia personarum in oi'iícia retorquere. . . Professio namquc tam lau-
(labilis est cpiam necessaria et quam nemo vituperare potest ." salva 
rínerentia 13ei <¡ (¡no c.v/ ¡ustitiita> així m a t c i x t o t a r a rgumentac ió 
luí l iana, raonada (juasi sempre peí mateix métode logic de reducció 
a Tabsuríl, voha enlorn del principi Déus e Cavalleria se convenen. 

D'enga de la decadencia de Tlmperi Roma, l 'Església i la Milicia, 
malgrat llur disparitat de (ins i [u-ocediments, han mantingut quasi 
sempre relacions e x c e l l e n t s . L 'Esglés ia intervé de manera principal 
en l a d o b a m e n l del ca \a l ler I no cessa MAI de tutelar-io. Només 
rOrdre Sacerdotal esta c o l l o c a l M E S anuuit que la Cavalleria, puix 
(J\IE «caval ler . . . és, aprés offici de clergue. lo pus alt ofhci que sie» 
(Cdv. w 4 ) . ¡ ' la NIAJOR aniislal TJUC sia en est méin. deuria esser entre 
clergue e cavaller» (('av. II , -i), i els cavallers, els quals han estat or
denáis ])er A la defensa i anqiliacié) de la Cristiandal, lian de SER 
també defensors de la clerecía I deis seus héns temporals contra tots 
(>ls enemics : els cavallers «per fe, defenen los clergues deis malvats 
homens (jui, per defalliment dií fe. los menyspresen. e los roben e 
los desercten aytant con poden» (Cuv. VI, 3) . 
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ORDEXACU) .11 RIÜICI DE LA CÍVALLERL4 

Si cii i 'ordre rcligiós ¡a doclrina ca \a l lcrcsca l i iMiana sembla mes 
be del segle Xfl C[ue no del XIII , és en eanvi plenament trescentista 
en r a s p é e t e jnn'dic. Llull en el Llibrc de l'Orde de Cavalleria exposa 
interessants idees «de Dret Polític i de Dret internacional Public ; és 
del mes antic que es coneix a Rspanya reíerent a tais matéries> 

La teoria luMiana sobre Torganització política internacional, és 
la canbnico-romana general en TAlta Edat Mitjana: «A significar que 
im Déu és senyor de totes coses , límpei'ador deu esser cavaller e 
senyor de tots cavaliers. Mas, car l ímperador no poria per si mateix 
réger tots los cavaliers , cové que baja de sois si , reys qui sien cava
liers, per tal que li ajuden a mantenir l 'Orde de Cavalleria. E los reys 
deuen haver dejús si . comtes , comdors . varvessors. e axí deis altres 
graus de Cavalleria . E dejús aqiu>sts graiis. deuen esser los cavaliers 
de un scut, los quals sien governats e posseliits per los graus de Ca
valleria demunt dits» (Cav. ii, 5) . 

Seria improcedent, peri), interpretar com a nota de gibcl inisme la 
no especiíicació vn aqueix text de la sotniissió política deis Princeps 
al Papa , qüestió aleshores tan candent. I3asant-se en diversos textos 
luMians , Elias de Tejada alirina cpie va\ f'ront de la concepció gibelina 
deis reis subordinats a l 'emperador —del Dant Alighieri i lants d'al-
tres —. considerava Llull que l 'euiperador és només un príiu'cp sobirii 
deis seus estats, igual q u e e l i - e i l i o és deis seus regnes. seguint les 
doctrines deis juristes l ' r a i K e s o s d e Kelip el Bell . ' ' 

Com era d'esperai-, n o iiianíjueii textos lu l l i a i i s on s e x a l t a <lot 
lo poder que Déus luí donat a Apostoli en ordenar lo món» (Blan-
(¡uernu, 78. 10), pero n o apareix bastant loiianientada la interpretacié) 
de Valls i Taberner. ( j u e sosté (pie Llull considera el jiapa com hereu 
de l 'autoritat terrenal d e l lmperi , ' * * puix tpie sembla que s'hi refcrix 
només a rordenaci(') espiritual, filias d e Tejada opina (pie com Llull 

"'• 1'. ANDHHI DI; PALMA DK MALIJIIK:\ . Els Sisivinva .hiriit'ns i Ir.i lilcc.í .1 iiii(li(¡ui;'í 

lie ¡lanimi Llull. Los li les d O r , ii ." 1-f. p.'if;. K!. 
" F . l í i . ÍAS i)K TKJAOA, El //eii.'iiimii'iitii politica tiiliili'ni inedieviil cuniu Ininsfoiido 

del iiiiilloiyuúi de ¡ a luUinii épiícn. Sliidi:! iii<iiioj;ríi|iliii-a iV: ri 'eensidiies, 19-t9, iii, t í ! . 
F . VAI.I.S I TABEHNKH, En .Sm-ielal de les \ iici(iiis i tes ¡(lees de eniiiiiiiiliil inler-

niieioiHil en els luilies iniltirs eiiKiliiiis. liiiiccloiia V)'l~>. 
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recluía r i m p e r í a la s imple condició d'un principal mes, llevant-li la 
(•alegoría supranacional , Irobava que el papa era Túnica autorital in
ternacional de la societat cristiana, i per tant no s 'escau parlar d'un 
imperi papal en el pensament luí l ia . sima d 'una cristiandat regida 
peí papa^ segons el realisme trescentísta. Per ai.xo propugna Llull que 
el Papat establesca organismos arbitráis que procuren «pau e concor
dia entre les comunitats» (BLamiuerna, 95 , 1). 

Segons Ramón Llull la Cavalleria (ís un estanient q u t t(' la doble 
niissi(5 de mantenir la pau cntr(! les nacions i la pau social interior. 

Els cavallers . el bra(; armat del Regne, son, naturalment, els m(ís 
obligáis a la defensa del país , puix «per la lur flaquea o traycií), S()n 
pus fortment deseretats reys e princeps e alts barons, e son perduts 
mes rcgnes e comtats e altres Ierres, que per la flaquea e trayció de 
nulls altres homens que no sien cavallers» (Cav. v, 19). Així mateix 
els exercits s(m consideráis com una garantía de pau internacional, 
car «per temor deis cavallers , dublen los reys e'ls princeps venir los 
luis contra los altres» (Cav. ii, 12). 

«Cavalleria (ÍS honrat offici e molt necessari a bon regimcnt del 
m()n» (Cav. vn, 1), puix «cavaller es lo mitjá qui és enfre rey e son 
poblé» (Cav. v, 11). En cas de li l igi , considera Llull que els cavallers 
deuen defensar rautor i la t leri-eiial en tots els casos, sensc cap discri-
minaci('), i blasma «lo cavalhír malvat (pii ajuda enans al poblé que a 
son senyor» (Cav. ii. 8) . 

Es ciar que el conceple luMia de l 'ordre públic és purament me-
(l ie\al , basat en «la paor que les genis han deis cavallcrs» (Cav. n, 
12): einpcrí) re sp í j i lua l i l a t del Doctor l l lun i ina t no pot Conformar-se 
amb un ordre merameiil extern, i exigeix que aqueixa temor vaja 
aconqjanyada d 'amor . ¡ així . ensems «covench (pie caval ler . . . fos 
amal e temut per les genis , e tpie per la amor retornas carita! e ense-
nyament. e per la temor' retornas venia l e justicia» (Cav. i. 5 j . 

lín realitat la noblesa de saug no era je(piisit indispensable per a 
ser investit cavaller. í l i bagué aventurers , i adhuc serfs, (jue foren 
armáis caval lers , i en c a u \ i , alguns nobles restaren donzells per no 
poder sufragar les despeses ipuí Ladobamenl a cavaller inqjortava. 
Tanmate ix , el leorilzador Llull maulé la con(^epcié) de la Cavalleria 
com a instituciü rigorosament aristocrática, i prova de raonar el 
perquí; deis privilegis deis cavallers , cosa que . com comenta amb 
malicia IL í laureau, ttmdenciós com sempre, «crida l a tenc i i ) en un 
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honip qtic amb tanta cncrgia predica el rcnunciament a les coses 
h u m a n e s » . " ' 

Segons Llnll hi noblesa de llinatge és imprescindible per a r a c c c s 
a la Cavalleria , pnix que «Paratge e Cavalleria se eovenen e s con
corden, car Paratge no és hh mas continuada honor ansiana, e Cava
lleria és orde e regla qui té del comensanient en lo temps hon fo co-
niensada d'entríi ara en lo temps en qué som» fCav. ni. 8 ) , i per a l a 
perpetuació d 'aquesta sang noble , «paratge en dona e en cavaller per 
virtut de matrimoni , se cové ab la honor de Caval leria : e lo contrari 
és a destrucció de Cavalleria» f Cav. vn. 6) . Empero aquest criteri de 
tipus feudal no podia ser hermctic ja en el segle XIII, i en determina-
des circumsiancies s 'aconhorta hom and) una estirp poc rancia , puix 
«rOrde de Cavalleria consent que per moltes nobles costumes, e per 
molts nobles fets. e per nobilitat de Príncep, pusca haver Cavalleria 
alcun borne de novell honrat l inatge» (Cav. iii, 10). 

El cavaller ha d"estar dotat de riqueses suíicients. En l ' epoca de 
Ramón Llull no liavien estat destacats encara, com ho foren després 
noveMescament , els cavaliers sense solar, i^rrants. que llogaven llurs 
servéis al senyor que millor els hi pagava , i quan no, pi l lardejaven. 
Segons Llul l , «escuder sens armes e qui no liaja tanta de r iquesa que 
pusca mantenir Cavalleria. no deu esser cavaller, car per defalliment 
de riquesa del'all arnés, e, [)vr defalliment d'arnés e de messió , malvat 
cavaller esdevé robador, traydor, ladre, mentider. fals, e ha d'altres 
vicis qui son contraris a orde de ctavaller» (Cav. ni, 16). Aquesta ma
teixa consideració realista i aiitiostentosa, ('s constant en la literatura 
catalana, puix el seu sentit priictic característic impedia a aqueix 
poblé aprovar I'actitud de uiolls cavaliers pobres —francesos i caste-
llans —, que patien inconcebdiles privacions en llur vida privada per 
mantenir orguUosament. sense treballar, llur condició social de 
«íavallers: 

Cousell te dó, si et vols fer cavaller , 
que primer guards quina sera la renda , 
car mes te val ans (]ue no faces vímda 
de tots censáis , (¡star bon escuder. 
Gran dignitat és ia Cavalleria . 
K vol florir lionor e preu tot di a 

HAURKAI- .;t I j i T i i K , lliUiiirr Lilléniln; de la Frunce, l 'iirís 1885 , xxx , .366. 
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e sostenir bon cavall e arnés, 
e no jaquir dos escuders o tres . ' ° 

La societat medieval estava rigorosament estratificada. Eren con-
siderades ordenació de D é u les tres classes socials , clergues, cavallers 
i vil lans: els uns preguen, uns altres combaten, i uns altres treballen. 

Per a sostenir la riquesa del cavaller, «cové que les gents aren e 
caven e traguen mal , per so que la térra leu los fruyts on viva cava
ller e ses besties, e que el cavaller cavalch e senyoreig e haja bene-
nanga on los homens han maltret e malananga» (Cav. i, 9) . En 
compensació d'aquests servéis que rep, pertoca al cavaller «obrar e 
edificar castells , forses, viles e ciutats, deffendre lauradors, talayes 
teñir a camins scgurs . e les altres coses seniblants a aqüestes» (Cav. 
II , 22) , puix que aquells privilegis no haurien de ser gratuita i «a ca
valler se cové que sie amador de bé comú» (Cav. vi, 20) . 

Formava la societat cavalleresca un petit cerclc selecte d'aristb-
crales que estaven dotats d 'una sensibilitat refinada i que havien 
tingut una educació viril, inassequible ais grollers i porucs burgesos. 

L a Cavalleria es considerava ella mateixa com una corporació, 
com una immensa confraria internacional tots els membres de la qual 
eren solidaris , puix que el seu honor era patrimoni comú. «Te in 
nostro collegio gratanter accipio» era una de les formules pronuncia-
des peí padrí en l 'adobament a cavaller novell. Pertoca, dones, al 
cavaller de vetlar per la bona conducta deis seus companys , perqué 
«cavaller qui sia traydor ni ladre ni robador, pus prop és son vici e 
son falliment a tu qui est cavaller. que a mi qui no son cavallers 
(Cav. I I , 24 ) . 

Per al manteniment d 'aquest esperit corporatiu de la Cavalleria, 
és molt mes important la qualitat que no la quantitat deis cavallers, 
i per aixo és equivocat el criteri d 'aquel ls «qui amen plus gran nom
bre de cavallers que qui sien bous» (Cav. iii, 1). 

Tan alta i tan noble concep Llull la missié) de la Cavalleria, que 
fins i tot arriba a propugnar el monopol i deis carrees públics pels 
cavallers: «lo rey o'l príncep qui fa procuradors , veguers , batles, 
d'altres homens qui no sien cavallcrs, fa contra lo offici de Cavalle
ria, con sia cosa que cavaller sia pus covinent segons dignitat de son 

El Cancionero catalán de la Universidad de Zaraiioza. ed. .M. BASELGA, Zarago
za 1896, pñg. 3 1 1 . 
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offici a senyorejar poblé que altres homens» fCav. i i , 7 ) ; tanmateix 
per a radmini s t rac ió de la justicia es consideren indispensables , i 
teñen incliis prioritat, els coneixements jurídics : «si cavaller e letres 
s e podien covenir tant fortment que cavaller per sciéncia abastas a 
e s s e r jutge , jutge deuria esser cavaller» (Cav. u, 9). Empero aquesta 
exagerada teoria aristocrática no fou sempre mantiguda per Ramón 
Llul l , qui , a una altra banda , diu textualment: «A Príncep se cové 
consell de bones persones ; e son consell deuen esser barons , cavaliers , 
hurgases e alguns homens que sien de poblé, e encara hi cové esser 
aquell qui és son confessor» (Arbre Imperial , ITI. 4 . en Arbre de 
Sciéncia, vol . I, pág . 310) . 

L'HONOR CAVALLERESC 

El Doctor IMuminat presenta en el segle XIII encara l ' ideal de les 
Croades —un ideal del segle XI— com a fonament de la Cavalleria: 
«Lo Déu de gloria ha elets cavaliers (jui per forsa d 'armes vencen e 
apoderen los infels qui cada dia punyen en lo destruiment de la 
sancta Sgleya» fCav. n, 2) . T a m b é Llul l , per definir la «noblesa de 
coratge» que deu animar el cavaller, menciona quasi exclusivament 
les virtuts teologals i cardinals cristianes: «si vols I r o b a r nobilitat de 
coratge, demana-la a l'e, speran^a, caritat, just icia , fortitudo, leyaltat 
e a les altres virtuts» (Cav. iii, 4 ) ; i a ixí mateix , en enumerar els vicis 
que cal defugir, esmenta principalment els pecats capitals : «ergullós 
escuder, mal ensenyat, sutze en ses páranles e en sos vestiments , ab 
cruel cor, avar, mentider , desleyal , pererós , iros e luxuriós , embriach, 
glot, perjur, ni qui baja d'altres vicis semblants a aquests , n o s cové 
ab l 'Orde de Cavalleria» (Cav. ni , 20) . 

Empero , malgrat el seu permanent afany apostól ic , Ramón Llul l , 
dedica de fet quasi tot el contingut del seu opúsole a I 'explicació i 
glossa del sentiment de Vhonor, el qual , ja en el seu temps , constituía 
el veritable nucli de la Cavalleria . Aquest honor cavalleresc, ignorat 
de l 'Antiguitat i que és el millor legat que l 'Europa occidental ha 
rebut de l 'Edat Mitjana, consistent en un complex conglomerat de 
valor, Ileialtat, magnanimitat , seny, cortesía, vergonya. . . 

L a terminologia luMiana no coincideix pas exactament amb la 
nomenclatura moderna de les virtuts de la Cavalleria, pero els seus 
conceptes conserven quasi tots llur actualitat . 
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El valor era la virtut cavalleresca menys desmentida, i ben notori 
és que hi bagué molts mes herois sense por que no sense mácula . L a 
Cavalleria «és mantenguda per los forts combatedors, c és avilada per 
fladis, despoderats e vensuts fugidors» (Cav. iii. 5 ) , «e si tu inors per 
mantenir Cavalleria , dones tu has Cavalleria en so que mes la pots 
amar e servir e teñir» (Cav. ii, 17); com que el valor té la prioritat 
de les virtuts caval leresques, cal exigir-lo a l 'aspirant a cavaller; «tu, 
cavaller qui eximines scudcr, est obligat pus fortment a encercar 
valor e nobilitat de coratge que neguna altra cosa» (Cav. iii, 12). 

Cal subratUar, pero, que Llul l , sempre espiritualista, supedita 
tcrminantment la forga material a l 'honor, i b lasma inísticament l 'ús 
de la forga contra la rao: «si coratge tant malvat con és lo de cavaller 
traydor, cuyda vengre coratge de cavaller Icyal . . . , ni si cavaller amich 
de Cavalleria e de leyaltat és vengut, ¡qual és lo peccat que ha fet, ni 
hon és añada la honor de Cavalleria!» (Cav. ii, 27) , per tal com «ba
talla fo atrobada per 90 que veritat confusés e destrouís falsía. E Déus 
és veritat; per qué tota persona que mantenga falsedat, se combat ab 
Déus e ab veritat» (Félix, vn, 6) . 

L a fidelitat deguda al senyor terrenal implica Lobl igació d'obeir-
lo, honrar-lo i defendre'I sense reparar en cap sacrifici, ni en el de la 
vida. El «cavaller deu parar son cors denant son senyor, si alcun 
h e m e vol pendre ni nafrar son senyor» (Cav. v , 11), i «lo malvat 
cavaller qui . . . fuig a la batalla e desempara son senyor. . . no usa de 
Toffici de cavaller» (Cav. 11, 16). 

Del respecte ais pactes feudals havia derivat el respecte a tots els 
altres pactes , i s 'ocasioná així el cuite fetitxista a la paraula donada, 
un deis millors fruits de la institució cavalleresca: «cové que jurar 
falsament no sia en aquells qui mantenen Cavalleria» (Cav. 11, 32 ) , 
puix que la Ileialtat del cavaller implica la sincerítat absoluta. 

El cavaller, per fer-se digne deis seus privilegis, ha de ser magna-
nim, i aquesta magnanirnitat cavalleresca es desdobla en dues activi-
tats: el socors al desvalgut i la liberalitat. 

L a protecció ais febles, amb tanta insistencia predicada en l 'Evan-
geli, virtut quasi totalment desconeguda del món antic, era un deis 
aspectes mes s impatics de la Cavalleria, i Llull havia d'exposar-lo 
amb precis ió : «Offici de cavaller és mantenir vídues , órfens, homens 
despoderats , car . . . és costuma de TOrdc de Cavalleria que per so car 
és gran e honrat e poderos, sia en socors e en ajuda a aquells qui li 
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son dejiís en honrament e en forsa» (Cav. i i , 19), i per a Teficacia 
d 'aqueix manteniment cal vencer els sens eneniics, i els «traydors, 
ladres, robadors , deuen esser encalíjats per los cavaliers , car enaxí 
com destral és feta per dcstruyr los arbrcs, enaxí cavaller ha son offi
ci per destruir los mals homens» (Cav. i i , 23) . El respecte al caigut 
és un altre aspecto molt important, i genuinament cristia i cavalleresc, 
d 'aqueixa magnanimitat : el cavaller fretura de caritat «ab qué haura 
mercé deis homens vonguts qui demanen mercé» (Cav. v i , o) . 

L a liberalitat, o millor dit l 'osplendidosa, fou la virtut mes lloada 
pels poetes , per ais quals no importava la manera d'adciuirir els béns 
si és que hom sabia donar-los amb elegancia. Empero aquests elogis 
no eren gens desintoressats, puix que el joglar, en celebrar la prodi-
galitat legendaria deis antics cavaliers , no feia sino estimular en be-
nefici propi la prodigalitat efectiva deis cavaliers vivents. Realment. la 
liberalitat era una virtut necessária en l 'Edat Mitjana, época en qué 
els mitjans de guanyar-se la vida, d'arrihar a fer fortuna, no eren 
nombrosos ni de fácil accés . i en la qual no hi havia cap (írédit orga-
nitzat. Esdevenia . a mes d 'a ixo , ([ue la liberalitat cavalleresca duia 
aparel lada l 'a legria de viuro: en aquell món de la bellesa i el grat. 
calia evitar tot alio que fos trist i penós , aclarir les foscors, ininvar 
les v ioléncies . . . , hom defugia de pensar en la vellosa, i la mort, enca
ra que tainpoc no fos tomuda, no proniovia ja les passions trágiques 
que havia inspirat on els A O I I S poemes épics. 

Ramón Llul l , asceta francisc^a. no podia apro\ ar tota aqueixa mun
danitat, i no és d"ostranyar, dones , la parquedat amb qué en el seu 
opúsole, essencialment místic , parla de la «vera l larguea» del cava
ller, per altres autors tan exa l tada , i tot i aconscllant la seua pract ica , 
no oblida d 'expressar la nccessitat de coniedimont. i recomana al 
cavaller que «reffrén ses mana que no dó tant que baja a querré . . . , 
e con hi sera mester, allarch ses mans c fassa mess ió , e dó segons 
que's cové a sa honor» (Cav. v , 14). 

En canvi, no os cansa Llull de posar de manifest la insinceritat 
de la Ilagoteria deis joglars , panegiristos interessats del 'valor cortés ' , 
explotadors professionals de la vanitat deis cavaliers. E n el precios 
capítol X L V i i i del Blanquerna, parla Llull de Tevolució en els con
ceptes de r iquesa que s 'estava operant on la seua época. Trescant peí 
bosc , escolta Blanquerna el parlament d'un joglar sarcást ic : «Senyor 
— dix lo juglar—, jo som vcngut de una cort on és estat armat caval ler 
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un noble baró d e s t e s encontrados. En aquella cort cuydava atrobar 
Valor qui-ni fos restaurament a mon pobre vestiment e qui 'm guar
donas deis repreninients que jo he fets longainent contra aquells qui 
son enemics de Valor, c per (jo car loava aquells qui en est món 
mantenen Valor. E anc en aquella cort no fuy guardonat per Valor ni 
per ncgú de sos amadors . Sol per ago som entrat en pensament com 
fa^a un novell serventesc en lo qual diga mal de Valor e de sos servi-
dors» (Blanquerna, 48, 1). Piante.jat així el conílicte, t ípicament 
joglaresc, entre el 'valor cortés ' i el 'desvalor ' , entrem en una al ' le-
goria a travíís de la qual , com ha insiiuiat Joaquim Xirau , - ' per prime
ra vegada el pensament curopeu hauria cercat en el terme 'valor ' el 
sentit de la realitat i de la vida, sentit que, en reviure en el pensa
ment actual , soi'geix i s 'c labora a l 'entorn de discussions sobre el 
'valor d 'ús ' i el 'valor de canvi ' i de les controvérsies sobre el sentit 
moral de la utilitat.-" Blanquerna i aquell joglar trobaren després 
l 'Emperador que , caf;ant, s 'havia esgarriat pcl bosc i feia dos dies 
que no menjava : Blanquerna li dona un pa i «demaná a l 'Emperador 
qual cosa li prolitava pus fortment, o lo pa que menjava o son impe
ri. Respós l 'Eraperador que en aquell loch, mes li profitava e li valia 
lo pa que menjava que son imperi . Blanquerna respos, e dix que 
pobre és , de valor, emperi que no és tan proiitable a son senyor con 
lo pa que menjava . —E per ac(), tu, juglar - d i x Blanquerna—, pots 
conéxcr qué és Valor, car tota valor está en tres coses: la una és con 
les coses terrenals valen a sustentar lo cors; l 'altra és con valen a 
guanyar virtuts e mérits : ter(ja és con totes coses son bones en quant 
Déus n'és servit, conegut, amat, c vol usar de son poder en ses crea-
tures» (Blanquerna, 48, 5) . Aquesta idea platónico-cristiana del 
'valor ' , oposat al 'desvalor ' huma, temporal i caduc,-^ será cantada peí 
' joglar de Valor ' , un deis pcrsonatges luMians mes característics.-^ 

El seny no era certamcnt una virtut molt generalitzada entre els 
cavallers. A aquells homes d 'armes , ríes, adulats pels parásits i 
temuts pels vassal l s , acostumats a dirimir en combat els incidents 
mes l leus, els resultava difícil no cxaltar-sc i apreciar proporcionada-

J . X i H A U PALAU, Ramón Llull y la utopía española. Mt'xicu. 
•-̂  A . TONA .NADALMAI, Del Valor, l ' ü n t l?lau, 1 9 5 6 . 1 7 0 . 

T . 1 .1. C A n n E R A S I AKTAÜ, llist. de la filos. Ksp. Filosofía cristiana de los siglos 
Mil al XV. Madrid 1 9 3 9 , 1 , 2 6 4 . 

••' .\NDHF.II CIAI.NIARI, Notes al Libre de K\-asl e lUanquerna. E. N . C. L . X . W , 4 1 . 
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ment les situacions ajustant llur conducta a una norma recta. No es-
tava, dones , desproveída de i'onamcnt la insistencia de Llul l a reco-
manar-lo: «a tu, cavaller que has gran amor a l 'Orde de Caval ler ia . . . 
cové que ' t fa^a amar saviea e scny ab qué pusques honrar l 'Orde de 
Cavalleria , contra lo desordonadament e l defall iment qui és en 
aquells qui cuyden seguir la honor de Cavalleria per follia e per 
niinva d 'enteniment» (Ccw. u, 18). La prudencia és el nervi del seny 
que ha de teñir el cavaller, perqué «prudencia és con per alscunes 
cauteles e maestries , sap hom esquivar los dampnatges corporals e 
spirituals ; on, con los cavaliers sien per encalc^ar e destruir los mals , 
e car nulls homens no"s meten a tants de perills con cavaliers , ¿qual 
cosa és pus necessária a cavaller que prudencia?» {Cav. vi, 7 ) . Aques
ta prudencia és una combinació d'ardiment i reílexió, on «dil igencia 
fa cuytar les coses qui eovenen esser, e spertea fa hom guardar 
d'esser sobtat» f Cav. v, 7 ) ; per la prudencia son evitades les temeri-
tats , i així cal que el cavaller no «sia tan ardit, que de son ardiment 
git seny» (Cav. v, 14), i sobretot han de ser evitades les bronquines , 
puix «tot cavaller no deu fer de armes sens x-ahó» f Cav. v, 15), per
qué «si justicia e pan eren contraris , Cavalleria q u i s concorda ab 
justicia seria contraria a pau» (Cav. ii, 35) . 

J a ha estat abans esmentada la preponderancia que , en temps de 
Ramón Llul l , havia assolit la cortesía sobre les altres virtuts cavalle-
resques , en el qual temps la correcció de maneres , el luxe i la galan
teria, havien vingut a adquirir tanta d ' importáncia com l 'exercici de 
les armes. El Doctor I l l u m i n a t no podia aprovar incondicionalment 
practiques tan terrcnals, i si bé reconeix que «a cavaller se cové be-
llament parlar e bellament vestir, e haver bell arnés, e teñir gran 
alberch, car totes estes coses son necessáries a honrar Cavalleria» (Cav. 
V I , 20) , no deixa de posar-se en guardia contra els excessos esteticis-
tes, perqué resultaría que si «per bellesa de faysons, ni per gran cors 
cordat, per rosses cabells , ni per mirall en borsa , escuder deu esser 
adobat a cavaller, de bell fill de pagés o de bella fembra poras fer 
escuder e cavaller; e si ho fas, antiquitat de linatge honrat deshonres 
e menysprees» (Cav. m , 7) . 

En canvi Llull exalta sense reserves l 'hospital itat , noble demos-
tració de senyoria , afirmant que «senyor qui en sa cort . . . e en sa 
taula fa honor a cavaller, fa honor a si mateix en la batalla» {Cav. 
vn, 5) . 
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i/ainor, mes o menys platónic , era una altra de les obsessions del 
cavaller. que , essent encara escuder, triava ja la dama deis seus pen-
saments —a vegades inclús sense haver-la vista mai —, a qui ofrenava 
totes les senes heroícitats i la imatge de la qual l ' acompanyava sem
pre en el combat , i cal no oblidar que tota la lírica amatoria de cinc 
segles d 'Europa ha voltat entorn d 'aqueixa mateixa concepció cava
lleresca de l 'amor: l 'amor cortés. Llul l , pero, no diu una sola paraula 
aMus iva a la tal dama inspiradora del cavaller, i s í , en canvi , con-
demna amb energía la luxúria en qué sovint degenerava la galantería 
cavalleresca en aquell món medieval , en aqueix sentit, tan depravat : 
«Si justicia e luxúria son contraris, e Cavalleria és per mantenir jus
ticia, donchs cavaller luxuriós e Cavalleria son contraris; e si ho son, 
en Cavalleria deuria esser esquivat pus fortment que no és, lo vici de 
luxúria : e si era punit lo vici de luxúria segons que deuria, de negun 
orde no serien gitats tants homens con de l 'Orde de Cavalleria» 
fCav. I I , 33) . 

L a vergonya feia al cavaller estimar com cal el propi honor, «car 
cavaller sens vergonya no pot esser obedient a l 'Orde de Cavalleria» 
(Cav. V , 4 ) . Els cavallers deuen vetlar curosainent per llur prestigi 
personal i peí de la institució a qué pertanyen, sense reparar en cap 
sacrifici, i així «cavaller deu mes dubtar blasme de gents que mort , e 
vergonya deu donar major passió a son coratge que fam, ni set, ni 
calt, ni fret, ni altra passió ni treball a son cors» (Cav. i i i , 15). Em
pero la consciéncia de la dignitat cavalleresca no ha de degenerar en 
supérbia , perqué «si cavaller erguUós manté lo offici de Cavalleria , 
altra Cavalleria fo aquella qui comenta per justicia e per mantenir 
los homens humils contra los ergulloses injusts ; e si assó és enaxí , los 
cavallers qui son en aquest temps no son en l 'Orde en lo qual eren 
los altres cavallers qui foren priniers» (Cav. i i , 34 ) . 

EDUCACIÓ DEL CAVALLER 

L'educac ió del cavaller era tasca feixuga i l larga. 
Encara en plena infancia, el futur cavaller aprenia l 'equítació en 

la casa paterna: «cavaller fassa a son fill mostrar de cavalcar en son 
jovent» (Cav. i , 11). Pero ja entre els dotze i els quinze anys, el 
donzell era separat de la seua familia, i per a rebre «i iodriment», és 
a dir, la instrucció moral i militar convenient, era admés com a 
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«cos í i en la cort d 'algun poderos baró al qual servia d 'escuder, per
qué «lo lili de cavaller cové que sie enans sotmés que senyor, e que 
sápia servir senyor, car en altra manera no conexeria la nobilitat de 
sa senyoria» (Cav. i. 11). 

La vida de Tcscuder , durant els cinc o set anys que durava el seu 
aprcnentatge, era francament dura. Tractat sempre a m b excessiu 
rigor, mal hostatjat i pitjor alimenta!:, s 'exercitava, estant a la cort, 
en la l'alconeria i en Lesgr ima, i li eren també encarregades les 
t'eines mes servils: pero quan era al camp. leniíit cura del cavall i 
portant l 'escut i les altres armes del senvor, lii adquiria Tescuder 
prácticament els coneixemenls l'onanientals de la seua proí'essió: 
«Cové que dementre és scuder, sápia pensar de cavall , e . . . que apren-
ga a tallar e a guarnir, e les altres coses qui es pertanyen a la honor 
de cavaller» (Cav. i, 11). 

Els jocs d 'armes i la ca(;:a eren les dues grans passions cavalleres-
ques , i Llull recomana llur práct ica , convenient per a la conservació 
de les facultats físiques: tCaval ler deu correr cavall , bornar, lansar a 
taulat, anar ab armes , torneys, l'er taules radones , esgremir, cassar 
cers. orses, senglars. l eons . . . , car per totes aqüestes coses se acustu-
men los cavaliers a fets d 'armes e a mantenir l 'Orde de Cavalleria» 
(Cav. u. 10). 

L ' educac ió in tc l l ec tua l de la joventut aristocrática estava, en 
canvi, quasi totalment abandonada , i eren molts els cavaliers analfa-
bets . Ramón Llul l , tot i no insistir gaire en la formació cultural seglar 
del cavaller, blasma amb energia la superstició, tan general en la 
seua época , considerant que el cavaller que «lexa sa discreció e son 
enteniment que rabo li significa e li demostra, e gita nobilitat de son 
coratge, e segueix auirs e avaranys, adoncs és axí con l 'ome foU qui 
no usa de rahó e fa ventura so que fa» (Cav. vi, 18). No deixa de 
sorprendre que no hagen cridat Tatenció de Llull els escacs , tan lloats 
per alguns altres autors medievals , i que eren quasibé l 'únic exercici 
mental practicat pels cavaliers, i és perqué el Doctor IMuminat , 
místic i enérgic, els reputava ociositat mundana , com ho prova aquell 
passatge: «Un rei molt honrat e molt r ic , jugava ais escacs , e un savi 
hom dix a aquell rei per qué estava ocios e no feia tot lo bé que fer 
podia a honrar Déu» (Félix, i. 12). 

Llull propugna que les practiques militars de l 'escuder sien el 
complement d'un ensenyament teoric precedent. puix «que no tan 
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I.-ADOBAME.W A ( 4\AI.LKÜ NO) ELL 

En complir l 'escuder els vnil-i-im anvs. i a % egades abans. solia 
hom reputar com a suficientment instruit el donzell. el (jual era ado-
bat cavaller. Llull es mostra eneniic deis ensenyaments abrcujats per 
avaníjar l 'entrada en la Cavalleria, «car si és trop jove l 'escuder . . . no 
pot haver apreses los nodriments (|ui [jertanven a scuder ans que sia 
cavaller» (Cav. ni. ó) . 

En la lliuraiiíja de les armes, a la manera germánica, radicava el 
veritable origen de la institució cavalleresca. Aqueixa ccnmonia 
purament militar en Lépoca primerenca de la Cavalleria, era una 
soleinnitat castrense-religiosa en el temps de Ramón Llull . no havent 
adquirit encara el carácter merament litúrgic que prengué després. 
«Lo príncep» o algún «aut baró» . i no un clergue, eren llavors els 
qui donaven a r e s cnder l 'entrada en la Cavalleria; pero gran parí 
(lels detalls de l 'acte eren purament religiosos, els quals delalls es 
coinplau a glossar el Doctor IMuminat . conseqüent sempre amb el 
caráct(!r místic de la seua concepció de l ' ideal cavalleresc. 

Per a comprovar si l 'escuder que pretén esser admés en l 'Ordre 
de Cavalleria niereix tal honor, deu ser sotmés abans a un examen 
minuciós : «segons examinació d'escuder qui dega esser cavaller, se 

.\LKKED T. F. BVLES, The liíwh of ihe Ordre oí Clii\'nlry translated and printed 
by ll'illiam Caxton froni a frendi versión of Hanton J.ull's <[.ihre del Orde de Cauayle-
riu>... Loniires, 1926, pag. xxxviii . 

solanient abasta que al sciider sia mostiat l 'Orde de Cavaileiia per 
pensar de cavall . ni per servir scnyoi-. ni pci-anar ab el! en l'el fl'ar-
mes, ni per altres coses sembbints a aíiuestes: lioc encara seria covi
nent cosa, que liom de l 'Orde de Cavalleria i'aés scola. <• (pie l'rís 
scicncia scrita cn libres, e que r(')s ait mostrada a \ í coni san mostra-
des les altres sciéncies. c (juc los mlants lilis de cavallers. en lo co-
men(;anient. que apresessen la scií-ncia (jui pertany a Cavalleria. e 
enapr(3s, que l'ossen escuders e que anasscn per les terres ab los cava
llers» (Cav. 1. l 4 ) , Com observa Byies.'-'' aquesta demanda d'escoles 
especiáis de Cavalleria és un deis punts niés oi'iginals de l 'opuscle 
lul ' l iü, i s"bi pot apreciar el j jaraMclisnic amb les incessants gestions 
del Doctor l l lun i ina t per a l 'establ iment de coMegis de missioners . 
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cové que IIOTU demau (le sos uodriments e de ses (uistumes» (^Cac. 
lU, 11). 

Per a i 'ordonanient del uovell (-avaller es triava «alcuna f'esta de 
les honrades de Tany» fCav. iv, 2) . i la vespra comen^aven ja les 
cerimonies. 

«L 'e scuder deu dcjunar la vigilia de ia (esta . . . . e deu venir a l 'es-
gleya pregar Déu la nit ans del die que deu esser cavaller, e deu vet-
lar e estar en pregueres e en contemplació e en oir paraules de Déu e 
de l 'Orde de Cavalleria» {Cav. iv, 3) . Pero Llull no parla d'altres 
practiques rituals molt interessants, que amb un criteri mes realista 
esmenta Pere el del Punyalet : « l 'escuder o el donzel l . . . un dia abans 
que reeba Caval ler ia . . . , deuen-lo los cscuders o donzells banyar e 
Uavar lo cap de llurs mans , et gitar-lo en lo pus bell Hit que poran 
haver, e allí han los cavaliers a calcar et a vestir les niillors vestedu-
res que haura» (llei xx ) . - " 

Durant la vetla de les armes el í'utur cavaller deu mantenir elevat 
el seu esperit, perqué , com diu Llul l , «si scolta juglars qui canten o 
parlen de putaria ni de peccat . . . comensa a desonrar e a menysprear 
rOrde de Cavalleria» f Cav. iv, 3 ) . 

L'endemii , les cerimonies s ' iniciaven amb una missa solenme amb 
scrmó al ' lus iu . Seguidament uns altres cavaliers —i en altres paisos 
unes dames o d o n z e l l e s - , revestien el novici , pe(;a a pe(,;a, de les 
diferents parts de r a r m a d u r a : esperons, asberg, cota de malla , cui-
rassa, cuixeres , bramáis, guants. Llavors esdevenia la cerimonia trans
cendental : « l 'escuder devant Pautar se deu agcnol lar . . . , c lo cavaller 
li deu cenyir l ' e spaa , a significar castetat e justicia, e en significani^a 
de caritat deu besar l 'escuder. e donar-li quexada , per so que sie 
u)embrant de so que promet e del gran cárrech a qué s 'obl iga» {Cav. 
I V , 11). En tots els paisos , ambdos moments , el de l 'entrega de l 'es-
pasa i el de la galtada s imból ica , eren els fonamentals de l 'entrada 
en la Caval leria . 

A continuació eren Uiurats al nou . cava l l e r l ' c lm, l 'escut i la 
l lan9a, i li duien el caval l , al qual havia de niuntar. si podia . sense 
servir-se de l 'estrep. 

Una ga lopada del novell cavaller davant el poblé assistent, sempre 
nombres , era la darrera cerimonia de Padobamcnt : «lo caval ler novell 

Tractats de Cavalleria, E . N. C . LVII, 1 3 0 . 
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VALOKACIÓ lA'LLIAXA Dli LA CAV.iLLLlUA 

El tránsit d 'un cortesa de vida bcMicosa i erótica a l 'ascetisme i 
l 'apostolat , és un fenomen psicológic que s 'ha repetit prou sovinl 
perqué caiga parar-hi esment. Tanmateix Tactivitat de la majoria de 
les figures capdaventeres del Santoral que havien estat primitivameni 
militars, va conservar després de llur convcrsió un cert regust mar
cial, i no han condenmat quasi mai la milicia en si , sino els mals 
militars. 

T a m p o c Ramón Llul l , que fou cavaller i trobador abans que asce
ta i missioner, no desestima mai la institució cavalleresca; el seu 
Llibre de l'Orde de Cavalleria, tan amorosament escrit, n'és una 
prova. Fins i tot hom imagina endevinar en certs passatges . notes 
autobiografiques, a lguna de les quals sembla inclús denunciar una 
mica d'enyor: «lo cavaller qui en la forest faya sa penitencia . . . ausí 
parlar de Cavalleria, e remembra F ü r d e de Cavalleria e so que y 
pertany a cavaller; adoncs gitá un suspir e entra en consirer. mem-
brant en lo honrament en lo qual Cavalleria lo havia longament man-
tengut» (Cav. prol. 7) . 

Certament que el cap . 112 del Llibre de Contemplació en Déu, 
escrit en época en qué Llull no era encara eremita, és una apassiona-
da diatriba contra els cavaliers , on. amb gran valentia. el Doctor 
I l l u m i n a t els apostrofa amb la major violencia: «Los cavaliers veig, 
Sényer, que son saigs del diable, car nulls homens no veig qui sien 
tan aparellats a fer mal com cavaliers; e si és negii qui d'aQÓ em des
menta e diga que jo no dic ver, en la consciéncia sua pora trobar que 
jo dic ver, e en la boca deis homens pobres qui son llurs sotsmeses 
trobaran veritat de 90 que jo dic , sol que dir-ho no gosen» (§ 18). 

Llul l acusa els cavaliers , en aqueix mateix capítol , de «ergulloses, 
vanaglorioses , injurioses , escarnidors, malmetedors e destru'ídors» 
(§ 16) , de baral losos (§ 6) i d 'abusants de les gents pacifiques i iner
mes perqué «aucien los homens e despoblen les ciutats e els castells, 
e tallen los arbres e les plantes , e desmariden les fembres e roben los 
camins» (§ 15). T a m b é els reprova la m o l l í c i e privilegiada de llur 

deu cavalcar, e deu-se mostrar a la gent per so que (uy( sápien (puí 
ell és cavaller e que s 'és obligal a maiUenir e a deffendre la honor de 
Caval leria» (Cav. iv. 12). 
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vida de parásits . perqué «neguns homens d'aquest món, Sényer, no 
veig que sien tan ea(;ad(>rs ni tan jugadors ni tan delicats eom los 
cavallers , ni nulls homens Tan tantes de coses sens proíit com fan los 
cavallers peccadors vanagloriosos : dones ^;per qué es teñen, Sényer, 
los (^ivallers per esser dignes que sien lloals mes que altres homens . 
pus que llurs obres valen menys'í*» (íj 26) . Fins i tot. i alió era encara 
mes greu en l 'escala luMiana de valors, els denuncia de poc devots . 
«car nulls homens, Sényer, no s"entremelen tam poc d'entrar en les 
esgleies, ni de pi'egar-vos ne de oir les vostres paraules , com los cava
llers» (§ 21) , i de blastomadors (§ 2.5), i encara arriba a considerar 
mundanitat inútil la temcritat cavalleresca: «com los cavallers sien 
tan culpables e tan peccadors , molt me dó gran maravella , Sényer, 
com poden esser tan ardits a murir, car nulls homens no veig qui en 
tan gran perill de mort se meten com los cavallers l'an: on, si per 
amor de Vos murien, no seria maravella si eren ardits, mas murir per 
vanitats e debades . acó és. Sényer, la maravella» (§ 24) . 

FA Doctor IMuminat . pero, cura molt bé d'evitar el conlus ionisme. 
i no incorrc cn generalitzacions e.xccssives, declarant que «nos veem 
que Cavalleria se deveex c es departex en dues parts : los uns veem 
que son cavallers d 'aquest món, los altres \eern que son cavallers de 
l 'altre segle» (§ 4 ) . i considera s implement com a e.\traviats els 
cavallcrs mundanitzats . «per c;o car muden la manera et la occasió 
per la qual son cavallcrs , lo qual mudament l'an per t^o car no son 
amics de veritat e per (¿o car amen les vanitats d'aquest món» (íj 3), 
sense deixar de retre els elogis escaients ais ca\a l lers auténtics «qui 
mantenen T ü r d e de (Cavalleria segons la noblea de Toffici de Ca
valleria» (§ 28) . 

líl judici de Llull, com el de tants altres teoritzadors, és que enca
ra que els pecats deis homes pugnen impedir la realització de l'ideal', 
aquest segueix essent la base i norma del pensament c o l l e c t i u . J a va 
comentar Huizinga que el pensament sociológic medieval era estátic i 
no pas dinámic."-' 

Per altra banda, Llull no incorrc en Terror, tan gcncralitzat en la 
seua época , de valorar excess ivamcnt la Caval ler ia . Les Croades havien 
í'racassat perqué , en compte de la táctica evangélica de la predicació , 
havien seguit el métode coránic de la guerra santa: «Un missatge 

•' .1. HUIZINGA, Kl otoño de la Edad Media. Madriil 1930. 
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sarraí li presenta una llctra de part lo Sóida de Babilonia; en aquella 
l letra. . . deia lo Soldá al Papa com ell se maravellava molt d'ell e de 
tots los reis e princeps deis crestians, com, en conquerir la Santa 
Terra d 'Ultramar, prenien la manera de llur profeta Mafumet. qui les 
terres que conquerí bac per for(;a d 'armes , e car no volien haver la 
manera de Jcsuchrist e deis Apostols qui per preicació e per martire 
convertien; e car 1'Apostoli e els crestians no havien la manera de 
llurs comengadors en conquerir les terres, per a^o Dcus no volia que 
ells posseissen la Santa Terra d 'Ultramar» (Blanquerna, 80, 1). 

El Doctor I l l u m i n a t és partidari de l 'apostolat i no de la con
questa; no vol batalles sino polémiques , i no confia ais cavaliers sino 
ais missioners la realització de la magna empresa que somniava: la 
conversií) deis infidels árabs i tartres, per a l ' impuls de la qual dedica 
Llull totes les senes activitats. corregué molts paisos , escrigué nom
brosos Uibres i sacrifica finalment la propia vida. 

Llull no oblida, pero, la importancia de les armes com a suport i 
com a complement de la rao. i així els cavaliers que no pugnen ser 
doctes . és amb les armes com deuen defensar la fe. Molt significatiu 
d"aqiu;sta combinació inteMeclual-militar, és el passatge del Llibre 
de Ave Maria (inclós en el Blanquerna) que retrauen els Carreras i 
Artau:^* A un cavaller que deia un cántic d 'amor lloant la seua 
dama, li digué l ' abat Blanquerna que ell en tenia una altra molt 
millor. Oles el cavaller , replica «que si l ' abat fos cavaller, que ell lo 
rendera mort o pres per les paraules que dehia. e que per for(;a 
d 'armes li leerá atorgar que sa dona era mellor e pus bella que nulla 
altra dona. —Sényer. - d i x l ' a b a t - : conexenca e rahó son armes spe-
rituals per les quals hom vene malvestat e error» (Blanquerna, 64, 5 ) . 
Conventjut per l a b a t , aquell cavaller decideix honrar per les armes 
Santa Maria, la seua nova dama. Cercant aventures se 'n va a térra de 
nmsulmans , on disputa amb un rei sarraí que no admet ipui Santa 
Maria sia maro de D é u , pero com el cavaller cristia «no sabie de 
lletres e no sabie les scriptures. per a^ó no volia respondre al rey per 
rahons, mas per for(;a d 'armes aremia tots los cavaliers de sa cort, la 
un aprés l ' a l t re» . El cavaller cristia va vencer un a un els diversos 
cavaliers musulmans qiu> eixiren a combatre ' l , fins que un d 'aquests , 
retent-se per ven(,;ut, «atorga que Nostra Dona era digna de ser loada 

Oh. rit. 2(>.-). 
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ab aquella laor, segons la qual lo crestiá la loavas (Blanquerna, 64, 
16), i l lavors el rei sarraí maná amb gran ira que ambdós cavallers 
fossen morts . 

Encara que la Cavalleria ideal no sia. dones , per a Llul l , la deis 
croats del segle XII , que si havien arribat a redimir Terra Santa 
només amb la for^a de les armes no havien recixit a mantenir-s 'hi , el 
Mestre Barbaflorida en teoritzar es presenta com a restaurador, i 
s 'obst ina a rebutjar la mundanitat que venia guanyant la societal 
cavalleresca deis segles XIIÍ i XIV. j\Iés endavant , incapagos de des-
cobrir l 'evolució social que s 'havia operat en la Baixa Edat Mitjana 
- l a burgesia mercantil preponderant a les ciutats i sostenint el poder 
financer del príncep rector de l ' E s t a t - , els historiógrafs i lletraferits 
del segle X V s 'havien de complaure presentant la ficció de l 'enyorada 
Cavalleria. En aquella tardor medieval en qué triomfava ja l 'esperit 
renaixentista , l ' ideal cavalleresc persistía encara en la n o v e l l í s t i c a , 
si bé amb un sentit de la vida ja purament humanista . Aleshores, 
l 'arcaítzant opuscle l u l l i á Llibre de l'Orde de Cavalleria, s e ráreputa t 
com una definició classicista de la doctrina cavalleresca. 

.M. SANCHIS GUARNER 
Valencia , gener, 1957 
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Q U E L Q U E S N O T I C E S S U R L E S V E R S I O N S R U S S E S 

D E S É C R I T S E T C O M í M E N T A I R E S L U L L I E N S 

Les versions russes des écrits et des commentaires lull iens, qu 'on 
trouve dans les manuscrits de la fin du XVII ' et du XVIII ' s iécle, sont 
restées inédites. Un nombre assez considerable de ees manuscrits est 
conserve dans les bibliothcques de Moscou, de Léningrad , de Kiev , 
ainsi qu'a i l leurs . Ju squ 'a nos jours ees manuscrits ont été étudiés 
d 'unc facjon í'ort incompléte . ' 

Nommons ici en premier lieu la Grande el admirable science 
kabbalistique... de Ramón Lull (l'elika'ia ipredivnaia naouka kabalis-
titchnaia... Raymounda Lullia), dont il e.xiste plusieurs dizaines 
de copies . C'est une sorte de commentaire au.x écrits de Lul l , oíi des 
auteurs du X V I ' s iécle. tels que 11. C.ürnelius Agrippa, Girolamo Car-
dano et d 'autres son mentionnés. L e terme «kabbalist ique» confirme 
que la Grande science ne peut ctre rapportée á une époque trop recu-
lée, car, on le sait, ce n'est que dans les écrits lulliens du XVII ' s iécle 
que ce terme devient l'amilier. iNotons enfin que le texte de la Grande 
science est p r e c e d e dans la plupart des manuscrits d 'une biographie 
de Ramón Lull et d 'une bistoire abrégée de r A c a d e m i e .Majorcaine 
qui y est caractérisée connne la rivale des académies d'Aristote et de 
Ramus . 

' Quelques fragnients oni étc publiés par Tii . 1. BOUSLAIEV dans sa Clireslomathie 
historique (Moscou, 1861 , col. 1 3 6 3 - 1 3 6 6 ) . On en Irouvc d 'autres dans l 'art ic le de 
M. V. BEZOBRAZOVA, L'Ars magna de Ramón Lull dans les mss. russes du XVII' siecle 
( «Revue du Ministére de l in s t ruc t ion publ ique> , 1 8 9 6 , i\ 2 , sect. 2 , pp . 3 8 . 3 - 3 9 9 , en 
russe) . D e nos jours les manuscr i t s ont été part ie l lemeni étudiés par B . E . RAÍKOV, 
Ktudes sur l'liisloire des conceptions héliocentriques en Russie, 2 ' éd . , .Moscou-Eéningrad, 
1 9 4 7 , pp . 5 3 - 6 5 (en russe) . Mentionnons encoré deu.x essais parus dans les Communi-
ralions de la secllon de la langue et littérature russes («Izvéstia otdélénia rousskogo 
iazyl^a i s lovesnost i» ) de 1' \cadénii(^ des .Sciences de St . Pétersbourg (t. 1 8 , 1913. 
l ivraison 2, pp . 10-30. el t. 1 9 , 191-t, livraison 1. pp. :i-*2-34-t). 

1 



64 V . P . Z O U B O V 

M. V. Bezobrazova avait demontre avec évidence que le texte en 
question n'est pas la traduction des commentaires les p lus connus , 
parus en Europe Occidentale. Selon elle, la source de ce commen-
taire devrait étre d'origine polonaise . Remarquons cependant que le 
texte russe contient des dctails qui témoignent d 'une tendance á faci-
liter la compréhension du texte aux lecteurs russes: c 'est ainsi qu 'on 
y trouve des mesures de longueur et des poids russes , des proverbes 
russes , etc.- L a Grande science est subdivisée en 8 parties qui traitent: 
(1) de la nature, de l 'unité et de la perfection, (2) des prédicats ab-
solus, (3) des prédicats relatil's ou respectifs, (4) des quest ions , (5) des 
sujets , (6) des accidents . (7) des verlus et (8) des vices. II faut avouer 
franchement que Faiiteur de cet ouvrage nous reste encoré inconnu.^ 

II existe en plus deux versions d 'une Ars brevis (Kratka'ia naouka) 
tout-a-fait différentes l 'une et l 'autre . La premiére est une traduction 
complete de VArs brevis de L u l l . ' On la trouve tres souvent dans les 
mémes manuscrits ([ue la Grande science. Beaucoup de termes sont 
traduits de la nu'me fa^on, mais pas tous. Une autre Ars brevis est un 
abrégé de la Grande science (jue nous venons de mentionner. Cette 
seconde Ars brevis a été rédigée en 1725 par André Dénisov (1664-
1730), le cheí des starovéres (partisans du rite a/icien) dans la región 
appelée «Pomorié» (bord de la mer Blanche) . 

Enfin, dans maints manuscrits le nom de Raniun Lull est ajouté 
au titre d'un ouvrage écrit en Russie pendant le premier quart du 
XVIIP siécle. Ce titre varié dans différents manuscrits : Rhétorique, 
La science des hoinélies, etc. I j 'ouvrage est divisé en trois parties. II 
ass imile les conceptions lull iennes et celles de la logique aristotéü-
cienne (notons que dans la Grande science on trouve de méme l 'ana-
lyse des dix catégories d'Aristote) . Cet ouvrage a été rédigé á Moscou, 
comme le démontrent d 'une i'a(;on incontestable quelques passages 
(la vitesse de la pensée , par exemple , y est illustrée par l ' indication 
que ceux qui se trouvent á Moscou peuvent pour ainsi diré se dépla-
cer avec une vitesse inouíe de Moscou a Rome). En beaucoup 

(A. i\. A. .SdKüi.üv, Lii il'liilosophii' di; Hnmon Lulh i-l snii iiiili-iir. «Heviic du 
Ministere de r instr i ic t ion |)ul)li(|m':), 1907, iN 8, p . 33.5 (en russe) . 

^ .le ne vois pas de raisoiis .suflisaiiles puur l 'at lr i l iuer a André IS ia lobodsk j , 
ccuiinie Tont fait plusieurs au leur s . 

* Ct . Raymundi Lullii Opera i;a ipiae iid ailiiiveiilaiii ah ipsii nrleni iiniver.ialeni 
perlinent, Argentora l i , 1651 , p|i. i-i'2. 
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fl'endroits rctte Bhptonr¡tie niontn» des coíneidences textuelles et des 
analopies frappanles avec la Gramlfí sciena'.-' 

Conlraireineiit á ce cpi'ont eru les savants ( p i i oiil é l i i d i é les ina-
nusrrits hiiliciis russes. le principal intérét tpi'ont porté nos lecteurs 
et nos cornnientateurs á Tari lullicii n'était pas dicté par le désir 
d 'acquérir une science uni^ erselle donnant des réponses de onini re 
sribili. C'est ] ' in\ention rhétoriquc qui les préoccupait surtout, ou 
plutót la «disposit ion» i-hétorique dans le sens cicéronien du terme: 
(Uspositiu e.il reriim invenlariiin in ordineni distributio ( C í e . De inven-
lione, ], 1, 9) . La Grande .science conlient des passages oü l 'exposition 
des matiéres est réglée selon les catégories lulliennes et leurs coinbi-
naisons dif'férentes. Tel esl par exemple l 'ordre selon lequel sont 
cxposées les notions astronomiques dans la partie V de l 'ouvrage. 
L ' a spect rhéthorique (ou homilétique) est tout-a-fait apparent dans le 
derniei- des ouvrages que nous veiions de citer (La Rhétorique ou La 
.science des honiélies). Les catégories lulliennes (de niéme que les ca
tégories d'Aristote) y serveiit de base ou de canevas pour la composi-
tion des oraisons et des liomélies. 

11 esl important que vers la fin du XVIL siécle difíerents ouvrages 
de rhétorique ont été rédigés en Russie: les écrits lulliens. divulgues 
a cette méme époque. doivent ctre évidemment consideres sous ce 
rnéme aspecl , témoignant d'un iiilérct tres vil' porté aux probléines 
de la théorie oratoire. L'n catalogue manuscril de la bibliothéque qui 
avail appartemí á la cénobie de Vyg (dans la región «Pomorié» , men-
tionnéc ci-dessus) ('.nurnérail \ e r s le niilieu du XVITP siécle plusieurs 
manueis de rhélorupu' el en pr('iiii<'r lien l 'ouvrage de Ramón Lull 
fc'est-á-dire l 'un des traites c[iic nous axons nomines) . \/a Philosophie 
de Ramón Lull est expressémeiiL recomiiiandée dans un aiitre manus-
crit d'origine «pomoi ' icnno parmí les inanucLs de rhétoru[ue.' ' 

Dans les inanuscrits d 'or igme «pomorieime:) on trouxe anssi des 
oraisons. dont le schéina arcliilecloniquc est paríois indiqué en marge. 
()r. on peut \o i r , par exemple . qu'une oraison du cher de la cénobie 

1). Suvilsky al lr ibi ia c-rl unviafíi' a un ci-rtaiii .luailiiiii l iugmiiolevskv. \ uir sa 
tiioiiographie rousacn'-o a cel aiilinir (Kiev, 1'H)'J). 

'' «(^clui qui passe des études de la svi itaxe a i o u \ de la rhétniii jue peul le taire 
avec succi 's , eii a joutaiU aux aut i c s l ivies la Pliilo.~upliie o u la Métaphvs ique de Kav-
íni)iui>. Ms. de la cullecliciii de \ . t i . Droujiíiiiie ii la liil)li(ilhe(]ue de I Aeadéinie des 
Sciences ii I.éninjirail. N I.I."), Tul. .'í r e c U i el '•'> \er su . 
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\ 'vgoviciinr Andró Bori.sov (niorl cii 1790) a otó (•ompf)scc prcnant 
pour puint de dópart K's - prédicats absolus de l'art lullien. ' Le 
l'rérc d 'Audré Denisox. Sxiuéon (1682-1741' utilisait de nienu- les 
catégories liülieunes en eomposant ses discours.** 

L'étude des U i a u u s c n t s lulliens russes est loiii d étre ad ievée . 
Dans n u t r e note uoiis \oul ions seulenient accentuer rpic 1 iiuérét do-
ininanl portó par l e s a u t e u r s el lecteurs russes aux traites coiicernant 
l ' a r t lullien avait u u eaiaetére pliUÓil o r a t o i i e que pbi losophique. 
Coinine luuis M M I O I I S tle le diré, les distiiietioiis lulliennes trouvaient 
leur applical ion i i n i i i ó d i a l e dall^ difTérentes oeuvres littéraires. ayant 
pour but cette reniiii invc/ilanii/i iii ordincni distiihiilio (|ue Cic('r(ui 
axait tant prisóe dans s e s (^cri l s s u r rólo(|iieiice. 

\ . I'. ZoiItON 

• CdlI. I J roL . j i íunr . N liíH. ful. 188-19-*. 

^ 'l'fl est . par e x e m p l e . son Discniírs sur la grainhur mliiiirahle de la iialiire liii-

iiiiiine. Bibl . Publ ique (le l.énin^lTail. edil. Hujídaiiov. lU'^. O. I. : ! . " ) . lol. 227 reelo -

249 verso . 
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HACIA LA LOCALlZAClü.N DEL PLM'Ü ÜK EMANA
CIÓN DEL ESPÍÍilTl DE EA TEOLOGÍA LÜLLWA 

LI ténniíio c.spírilii. aplic-ado a uu sistema teológico, filosóiico o 
integral de un auloi- debería signilii-ar sus más puras esencias y. por 
consiguiente, la expresión más viva de la íntnna naturaleza pecidiar 
de a(jiH>Ilos. 

. \o s iempre, sin eiuliaigo. se usa en este sentido: quizás porque 
no es tarea i'ácil la de captar dichas esencias, v, además, porque una 
exacta definición del espíritu de la obra cieiitítica. realizada por un 
autor, a veces, sólo puede ser i'nito de largos años de meticuloso estu
dio y sosegada meditación. 

Para definir el espíritu del Lulismt) teológico no basta pormenori
zar sus modal idades externas, ni haber analizado su contextura orgá
nica, ni hasta señalar, escuetauíente. sus fines. Por tales motivos, 
precisamente, dicho trabajo es arduo \- eonipronietido. v, por lo 
mismo, se est ima, a menudo, conio alma ile un sistema del pensa
miento, lo (jue sólo es una tie sus mamreslacioiies más u menos tras
cendentes, ipie. esto sí. eonducen al exacto coiioeimienlo tie aquélla. 

Pero aun <'s iiiiís difícil indagar el |)uiiio IVuital ile dicho espíritu. 

Kl Lulismo es una [ilosoíía de lucha espiritual, c[ue persigue el 
objetivo de la paz interior \ de la \rritas salulifcra (que es s inónimo 
de l'elii'idad eterna) para el hombre. ' Además, es cierto que Ramón 
Llull se esfuerza, con ardor algo quimérico, eu propagar un método 
apologético, cuya liiialidail es lograr la (-(unersión th- los infieles.-
Mas estas dos tesis no señalan, de por sí, el más remoto punto de 
arranque del espíritu \ital de la Teología luliaiía - e l iiiismo. sustan-

' 'I'. V .1. tlAKUKUA.- \ AHTAI:. Ilixluil:! <lf lu l-'iI(i.sdÍÍ'i h'sjiíi/'lohi. Mailriil. IVH'I. 

C.:17. II. 17. 

••' Ktiknmí C i i . sdN. riiiliixojiliie ,111 l /dir/í 4ar. 19:.i(l. 222 . 

file:///rritas
file:///ital


6o GARCÍAS PALOf 

.1.-11. I'ROHST, ('uniclthr el tiiigiiif dfs iiléex du fiieiihi'icu.v lla)nit¡nd Lullr. 
TouloiLsc. 1912. 272-277. — .S. (¡AHCÍA.S I'AI.OU, Sun inselniu dr ('anierbiiiy y el Heolo 
liannín Llull. Lsludiox luliiimi.':. 1, l'al[iiii ilc Mal lurca . 19.")7. 03-89. 

•* Fii. li . \ i B F . H T A , O . C... Lu dmliinii del Doctor Iluminado liento llamón Lull 
.•iobre la ilemostntción de Unt dogmas^ ¡uzgfida n la luz de la Lli.-itoria r de la Sagrada 
Teología. .S'/iíí/i'íí Monograpliira. I. I'aliiiac Balcarii i i i i . l9-f7. ] • " ) . - F H . BIÍMTO MENDÍA. 
O . F. M. . A'/i torno a las razoue.i necesarias de lu ipologélicii Lnlianu. Madrid . 19,50, 

81-93 . 
,\ pt'^ar de l'roh.'l aliriiia lo fuiílrarii» {* Les noms de Saint riionnis ou de si's 

disciplesparisiens ne se triniveut aulle parí dans ses <iiicrages¡. ()\). c i t . . ei\. cil . p. 29')';. 
fl Bti). I.luU i iu ' iu 'um: ! al Vngt'liCH en el Liber de concenientuí tidei el intellectus in 
tibieclo. i'd. Salziiiiit'r, l\ , . \ l c i i ; iml iar . 172'' . p. 1. l'íds. 1-2. un. 1-+: \ , sciíúii i-l l 'adrí ' 
l'a-cpial (l'indiciae Lullinnae. I. Avi i i i imc. 1778. c a p . \ . \ . \ \ ' . 272-273) . cii el escrilii 
Micdild L'.rcusalio Itoymnnili. vn cuvd lítiiln I. p. 111 > 1. p. \ . i 'cspi 'ctiN a i i ici i lc , mcn-
l iuna al Dcjclor de .Upiinii \ a Egidio lioiiiaiui. 

'• KHAV B E N r n í .MEMJÍA, O . K. .'VI.. <d>. c i l . , cd . c i l . , 81 ss . - A. FoiiMi - F. \ AN 
.'^TEUMiniciiEN - M . i)R (IANDH.I.AC, Le niouvenieni doelrinnl iln \l' an siécle. Ilis-
/ » / > r w / c = Kliclu--.Martiii, XI I I . 1 9 5 ! . 1 1 8 ss . - M. (;AIIIIID(,, O . S . B . . El su
puesto racionalisnuí de San luseluKi. I'erdad r / ida. X l l l , .Madrid, 195.5. -169-480. 

l i u h i í o , a pr imera vis la , se descubre la diferencia (pie media entre los escri los 
leuli'iiíicus del Blü. I.lull \ los de .San .Anselmo v de B icardo de San \ ' íctur ; pues , 
mientra éstos dos l i l lmios IJoclores se s i rven, cun IVecuencia, en sus escritos lnni l : i -
rius, de Icsll i imnios e-ci-¡lnrístic-(]S. SIÍ echan de menos iMi los t ratados Inl ianos. 

cialiiu'iitc. rpic el de la Filosofía — , sino que. segi'in la misma mente 
de Ramón Llull . dimanan, como \eremos . de un principio anterior, 
([lie explica, suíicienternente. la existencia v matices peculiares de 
aquéllos . 

La influencia de .San .Viiseliiu) de (lanterburv'' y de Kicardo de 
San Víctor' en el Doctor mallorquín es nianifiesla. Pero su compro-
hación no es suficiente para ex|)Iicar. de manera adecuada, el punto 
inicial del es])íritu del Lul i smo teológico, puesto que ella, por sí 
sola, no revela el motivo por v\ cual el Beato Llull siguió esta 
corriente del pensamiento medieval \' no otras (]ue pudo v tuvo tpie 
conocer.-' 

Los tratados teolónicos luliaiios ofrecen un carácter e specu la tno 
innegable, más acentuado, ciertamente, (jue el de los escritos del 
célebre .Vrzobispo de ( janterburv v el tic los perlenecienles al gran 
teólogo de la escuela de los Victorinos.' ' 

Esta es. juntamente con su carácter misitma!, una de las notas 
más salientes de la Teología liiliana, expresión científica de las tareas 
(le toda una \ i d a . consagrada a lograr el encaii/airiienlo de las acti-
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\i(laclf,s primarias de la Iglesia liacia el aposlolaflo entro los judíos , 
c ismálieos , mahometanos y tártaros . ' 

Fruto do un detenido estudio do los tratados teológicos del Beato 
I JuU | ) U f h e r a ser. (juizás, el intento de definir el punto fontal de su 
espíritu, bajo la impresión, causada por sus ideales y ardores misionales : 
V í'oinuilar el juicio formado, expresando que os una Teología ardien
temente apostóilica. combativa del error y Instigadora del vicio, refle
jo de la espiritualidad misionera do su autor. V. en verdad, estas tres 
notas responden a otros tantos aspectos característicos de la Teología 
luliana. según hemos reconocido antes. 

Mas cabe, con todo, preguntar si el sistema teológico-apologético 
luliano. impregnado de su espíritu, depende lógica o históricamente 
de los iflealos v prop<)s¡tos. concebidos por el Bto. Idull. o deriva de 
principios más altos y más absolutos. Más claramente: Hace falta 
investigar si el carácter y tono combativos de la Teología luliana 
dimanan o no del espíritu misional del Doctor medieval . E n otros tér
minos: Interesa a \ erigiuu'si . en el caso de (pie Ramón Llull no hubie
ra consagrado sus afanes a la conversión de los árabes, judíos , cismá
ticos y tártaros, su Teología ofrecería el mismo carácter e idénticas o 
parecidas contextura y configuración externa, porque palpitaría en 
olla la misma alma. 

He aquí un tema que juzgamos de interés, en el campo del Lul is
mo. porque su desarrollo puedo descubrir la razón última del l lamado 
racionalismo lul iano: una razón nueva, que muestro el punto fontal 
de la característica especulación teológica del Beato mallorquín. Lo 
|)lanteamos. modestamonto, creyendo que la sola exposición del 
asunto abre un nuevo camino y ofrece un fértil campo a la investi
gación. 

Hay que reconocer que, a primera vista, para el conocedor do los 
ideales apostól icos , perseguidos por Ramón Llull y del carácter ajjolo-
gético de sus escritos, no existe problema. A nadie sorprenderá que 
se sostenga que aquellos ideales apostólicos influyeran en la estructu
ración de su sistema teológico." Mas el análisis del pensamiento del 

• H. SuGHANViííi DK FnANCn. Rniiion Lull, Docleiir ilcs ;);;.í,5ío;i,í. Sludia Monoííni-
phirn, \ . Paliiiai' Balrar iui i i . 19.51. 4 .^s. - ¥B. Andbiís de Palma df. M a l l o u c a , El <xriiii 
misionero medioeval: ¡tanuin Lull. Stndia. XU. Palni;i de Mallnrca. \'KVi. 22.i-2.'-!0. 
2)11-285: \ II1, 1936. 29-32, 57-i.U, 69-71 . 

° l'.s ésla una juistura raci imal , jhii-,I.i (|ur, [lor ra/.onr- de oidcn |i-¡cuI(ií;¡cc>. |n 
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Doctor Iluminarlo jclativ o a la naturaleza de la 'l'e.oingía romo cirnrui. 
y. a la vez, el conocimiento de la trascendencia de aquél en la elaho-
racuin de su sistema teológico.' ' permiten sostener que el mismo con
cepto que se lormó Ramón Llull de la naturaleza del saber teológico, 
se constituye en el punto fontal del espíritu de su sistema teológico-
apologético. 

De hecho, este sistema Icohígico luliano significa, en la historia 
de la Teología Catól ica, un poderoso esfuerzo de la razón humana cn 
servicio de la fe catiílica. para suplir lo ([ue. a juicio del Doctor ma
llorquín, ésta, en \ irtud de su propia naturalc/.a del objeto sobre 
el que versa, en determinadas circunstancias , no puede prestar al 
creyente . " ' 

Mas este espíritu dimana del mismo concepto que Ramiin Llull se 
lormó de la Teología como ciencia. Por lo (uial. sus ideales apostóli
cos, en el orden lógico-mctafísico-tcológico. ocupan un lugar secun
dario en sus relaciones fie influjo en la naturaleza v contextura de su 
sistema teológico-apologético. 

En una palabra, la eapcciilación lirsxiimc.nlativa de los tratados teo
lógicos del 15(0. Ramón Llull es una derivación lógica de su mismo 
concepto de la naturaleza de la Teología como ciencia. 

Esto no significa que sus propósitos misionales no le hubiesen 
conducido a dicha especulación. (Üertamente Inibiera sucedido de 
esta manera, atendido el modo como se expresa acerca ilel con-

concepción tle un idoal tiene fpie inlhiir, n e c c s a r i a n i e n l e . rii la s i s l i M i i a l i z a e i ó n ile los 
factores y del p lan , ordenados a su real ización. 

Por lo cual , sostener (pie. f/c licchn, los ideales y propósitos d(^ aposto lado de 
R a m ó n Llull no influyeron en el espíritu de s u Teo log ía , equivale a negar el proceso 
psicológico natura l de los actos h u m a n o s . 

. \ i p u e d e negarse ac[uel influjo, ni hace falta desviri narlo para de jar a sentada la 
tesis q u e , m o d e s t a m e n t e , f o r m u l a m o s . 

' S i , por una par te , es innegable el influjo de los ideales v propósitos mis ionales 
en el espíritu de la Teo log ía lu l iana , no lo es menos el del concepto (le Teología como 
ciencia, p o r q u e , en rea l idad , es un pensamiento rector d e la e laborac ión del s i s tema 
teológico, q u e , en últ imo término , e m a n a de él. 

Todo s i s tema teológico tendrá el carácter cientíliccj v el sentido que imprimu en 
él m i s m o el concepto cpic el propio antor se baya formado de la Teo log ía c o m o ciencia . 
\ ' , de hecho, el s i s tema teológico lul iano refleja, per fec tamente , el concepto Inliano del 
s a b e r teológico. 

"' S. CAHCÍAS FALOI ' , . \o/a.s de introducción al estudio de las obras teológicas del 
beato llamón Llall. Miscelánea Comillas. II . 216 . 
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" «Sarraccni diciiiu nos dici ' ie lideni nostraní lene improbab i lom. et ideo ncgli-
gunl anted ic tam, iiam ei'odere pro eredere ipsi d i in iuere nolunt: et sie fides nostra est 
valHe per ipsos d i f áma la : mide esset necesse quod lioino eis diccret fiíleni nostrain 
esse probabi len i . lide poenilns r e m a n a n l e . s icut liiíuratum est in l ibro, q u c m fccinius 
Oe aeqiiiparanlia nominato , et in alio De praedicalione, el in alio De Den. et in alio De 
disputatione jidei el inlellectii.s, el in alio De ascensu el descensu ipsius iiileUectus. quos 
(juidein i'eeimus ad exa l ta t ionem fidei ebrist ianae: et ideo qui per taleni n iodum irent 
e.ontra ipsos, non possent negare Beat i s s iniam Tr in i ta tem, tameu divina gratia adju-
vaute» (Liber de fine. d. I , p. I I . edit. Raphael i s IVJoyá. Palniae Ba lear . . 1665, 18-19). 

ReKricndosc a los judíos , sarracenos y gentiles, escribe en su Doctrina pueril: c . n e 
rahons fundades sobre auclori tats no reben los inl'eeis: dones covinent es a convertir 
los inl'eeis ab lo Libre de Deinnn.itracions e la Art de trobar ecrital, la qual sia mostrada 
per tal que ab ella c o m b a t a hom lur intelligencia per so (|ue coneguen e amen D e u ; . 
C a p . 83 = Obres de Ramón Lull. 1 (Pa lma de Mallorca . 1906), 1.%. n. 12. 

Véase .\NrOMO Cuocco . íji Teología I'rinilaria di (¡ioarrhinn da i'iorr. >opliia. 
. \ X V , Pndova , 1957, 218. 

( • 0 [ ) t ( - ( ( l i e los malioniclaiios se ha í i ían forjacio de la apologética cris
t i a n a . " S í , (.'rccmos que ini RauKÍn Llull , privado de sus ideales v 
propéisUos de e x a n g e l i z a c K i n de mahometanos , judíos v tártaros v de 

acercamiento de los disidentes a Roma, hubiera plasmado una Teología 
como la que . de heclio. lormulé». Pero el problema suscitado es o t r c j . 

\ o s e trata liiiicamcnte de hallar una explicación del carácter 
|)eculiar y basta del espíritu que anima la teología luliana. 

l ' i S t a ciuistión. planteada en estos términos, se resolvería, cumplida
mente, acudiendo a la debnición de los ideales apostólicos que agita
ron toda la vida del Beato mallorquín: v. si él n o hubiera expresado 
con tanta precisión su concepto del sabei- teológico, indiscutible
mente aquéllos serían considerados como el principio fontal del 
espíritu de su Teología . Mas, habiendo sido tan discutido el 
racionalismo o carácter pecul iarmente e s p e c u l a t Í A O de los tratados 
teológicos del Beato Llull . i iUere sa . sobremanera, localizar el punto 
- n o sólo el próximo, sino el más r e m o t o - de donde emana. 

Por otra parte, n o s u s c U a m o s el problema en orden a defender 
dicha postura tan decididamente especulativa, adoptada por Ramón 
Llidl : sino únicamente con el propi ' is i to de definir, históricamente, el 
lugar que ocupan sus tratados teológicos entie los de parecido espíri
tu, compuestos por San Anselmo de Canterhury. Ricardo de San 
\ í<tor. Mateo d Vcquasparta. etc. 

La (nicstión. además , interesa hasta a (piienes sostengan — c o m o 

se ha afirmado de (iioacchino da l'iore — q u e el Doctor mallorquín 
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no fué propiamenlc teólogo: porijue nadie podrá negar que los (emas 
teológicos que desarrolló en sus escritos. ' ' ' fueron tratados con crite
rio s ingularmente especnlati\(i : v - f u e r a o no teólogo— en ellos 
palpita un espíritu, aquél , cin-o punto fontal nos heñios propiiestf) 
localizar. 

La dificultad con que tropezi) el siglo Xlll teoliígico —al plantear 
el tema de la Teología como ciencia-. (M-a la de conciliai- la definición 
aristotélica de ciencia con la naturaleza peculiar de la Teología , 
cuyos principios básicos son verdades de l'e.^' 

De los esfuerzos de aquellos te()logos medievales para resoher el 
problema, surgió la gran variedad de opiniones acerca de la naturaleza 
del saber teológico. ' ' ' líl concepto básico d(̂  la explicaci(iii de Santo 
Tomás de A(|uino. por ejeni|ilo. se halla en la .siihallernación. La 
'IVología. según él. es ciencia humana, porque se sustenta en los 
])rincipios de otra ciencia superior . " ' .Sin embargo, el lidelissimiis 
r/iofnae discipuliis Pedro de . \u \ernia (-|- 1.S04) apela a la unidad de 

objeto, que es Dios, y a la deducciém rigurosa de verdades, que dima
nan de principios e \ idenles . que son los artículos de la F e : ' ' etc. 

Para Ramón Llull la Teología es ciem'ia. porque la inteligencia 
humana, durante el t iempo de la unión del alma con el cuer[)o. se 
halla convenientemente dispu(>sta para entender lo f[ue cons l i t ine su 

Poco o n a d a l i a c e ai <'asi) P1 n i u l i v u d e l i a l i e r e - t i i d i a d i i d ichi i> l e m a s . Pndd 
tiabei'le indueidu a (dio su i d e a l d e apo '^ l tdadi i . ID m i s m o q i i i ' el p r o p ó s i l o d e mostrar 
la eficacia de su Arlo. I c n a l m e n l e , |)udo haber influido en î l id ideal de ac larar punios 
di .SCnlidos v í ' o r m i d a r su conceptif d e lo s p u n i o s c a p i l a l c s d e la Teología, e l e . 

'•' .loAiJlí.N M." ALONSO , ('. \ l . F . . I.n 'rcologia romo riciiriii. RF.'l'. \ . Madriil , 

194.5, 8 5S. 
'•' ANSHI.MUS .Sroi,/, O. S. li. ¡:r HKU.MANNLS IVKI.I.IÍII. O. S. l i . . hilroiliirlio in 

Srtcrnm Theologinm. Fr ibnrg i l ir isgoviae, 1941 . 49 s s . - M . O. CiiióNr. O. I' . , La llir.o-
logir contnte science fin L3^ siécle^ .Ircliis'cs fl Ilisliiirc ílnrtrinal el litteraire iln 
Moren-ñge, Par i s , I I , 1927 , :11 ss . 

" ' « . . . N o s . . . imjierl 'ecle cognosc imus id quüs ipse (Dios) perl 'ect is ime cognosci l : 
et sicut scientia suba l ternata a superiori supponi l a l iqua , et p e r illa t a n q u a m p e r prin-
i;ipia procedit , sic tbeologus artículos lidei, q u a e inlall ibil iter sunt probal i in scientia 
Dei , supponi t , et eis credit , el p e r istud procedit ad p r o b a n d u m ullerius illa, que ex 
articulis sequunti ir . F.st ergo Theolog ia scientia quasi subalfei-nata sc ient iae . a qiia 
aecipit principia s u a ( L . 1. art . ."i riel Pj-ólogn al ( i o t n e n t a r t o a lo-. 1\ Ldn'o.. fie l a s 
.S niencia- de Pedro L o m b a r d o ) . 

F. Hrif:i.;ni;z. .S. .1.. La l'líéolftgie de l*ierre d' Itn'ero'ne. (iregoriamim. W. 

l i o n i a e . 19oU. .j2(i-3.")2. 
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(ihjelo. (|ll(' es Dios, el cual. c.><. iirocisaiucutc. el <il)jct<i sii|)rciiii) del 
cnfciidiniicnto liiiinauo. paia c u \ a iiilclincncla lia sido creado. Por 
otra parte, los artículos de la I r —incluso la TriiiKlad — >ou dcuiris-
trables, no ciei-taiuente con la i ' \ idcucia con (|uc s(> couiprendc ipic 
un triángulo ccuista de tres áiigulos. sino de iiianera disnirsiva. iio 
¡¡ropler quid, sino ])it (loquipariiiirKiiii.^'^ 

Pero lio es . pre(•isaln(•¡lt(^. este punto de \ ista del Bto. Haiii()ii Llull 
el cpu' nos hemos j)ropuesto localizar en estas líneas. L I sí expl ica , 
suticientemente. el carácter peculiar de los 1 ratados 1 eológicos (pie 
compuso . -Mas no descubre la raz(íii liltiiiia de la característica esjie-
ciilación de su sistema teohigico-ajiologi'tico. 

Lila radica eu la misma naturaleza de la '/'t'o/oüvV/ romo riciirid. 

(|iie es iiriíiimcnlrilivfi. yiov su propio modo de ser: de lo contrario. 

í (,)U(K1 l'lu'oiogia [»ro | ini* sil ^nriil la. ustrnilo -ic: IIIU'IIIMM ii¡ jiiojiriiiiii f.| 
i iUcIligcrc, iil dictiiin est . s icul . el iinillu iiiagis. iiiiii esl |ir(i|ir¡iiiii eal idaeere. el ueiilis 
videre: imde euin IJeiis sil siihjeeliiiii Tlieidiiuiae. el ipse sil iiilidliiiiiiilis einii iiiagiii-
liidiiie siiae l i i lel l igihil i lal is . sei|iiiliir, (pnid iiilelleelii> ere.iliis i(injiiiii-lus el eiiaiii 
separal i i s cuín inagnil i idine inliílleclivilalis sil di,-|iiisilus ad inlidligendiiin Oeiiiii; liiiiic 
ai i leiu disposi l lonein niin pos^el iialiere iiiielleiiii^ conjuncli i>. si l l ienlugia inuí e.-scí 
pruprie sc ienl ia . iiiiii propiiuii i plii> dical ile uiagnil i idine pi i lestal is . v ir lul i s . ver i la l i s . 
peri'eelicinis. i M c . (piaiii appruprial i i i i i : il Imc i ialural i ler : ergii signilicatuní es l , (piod 
r i ieolügia prijprie sit s i i en t i a . al ias Diviiiae inli lligiliilitali essel in jnr ia tu in . . . • Disjiii-
liilio F.rrinlliic el Hnyiiiuiiili siiprr iillqiiihuí (hihiis i/ii/icsliiiiiihiis Sciil<-!ili<iniiii ]l(iaislri 
l'i'Iri LonibarHi. Lili. I. (|. 1. eil. .'-íalzinger. 1\ . Mugiiii l iae. 1729. fnl. 2. eid. 2 . " \ 
l(d. ; ! , col . 1 . " 

«. . .iiiaiiil 'eslum e,--!, ([uod iiilelleetiis ecinjnnclns de sua iialiira pu-^il uti iiil'eriorl-
lius, seilicet duui intell igit . ipiod Irlaiigulus halieat tres ángulos , el (]iiod homo el a^i-
luis non suiít e jusdem specie i . et sie de simili l ius: iiiiile si inlel leclus proprie inlelligil 
ob jec ta . ad quae ¡ntel l igcnda prinripal i ter non est creati is . quanto magis polesi proprie 
uti sua natura ad inle l l igei idum S u p r e m u m Oli jec l i im. ad quod pr incipa l i ler o l crea-
tus: alias (di jectum illi minus prineipale essel ilii magis appet ib i le , q u a m suum Objcc-
lum magis [ irincipale; quod esl imposs ib i le : et ideiu esset suo modo de volúntate eiii 
Tl ieologia non essel propr ium objecluin ad a n i a n d u m . el sie de memor ia ad recoleii-
di im: quod esl valde inconveniens : ergo 'l 'heologia est proprie S c i e n t i a » . IhIHciii. 
lol. :i, n ú m . 4 . 

<... . intelleetiis duobus modis altingil «uiini ubjcct i im. seillcel súbito et successi\-c: 
siihilo. fpiaiido altingit ipiud omnis triaiígnlus habeal tres ángulos , el hoc, quia per 
sensi t ivam el i m a g i n a l i v a m esl eerl i t icalus ; el non dico quod per Imnc moduní v e ! per 
s imilem Trii i i tas sil demons l rab i l i s . sed -ecuiidiiiii modnni iliíciirsiviiiii. qi iem intel lee-
lus babel in atl inireiulo, i-sl Trinilas deiiioiisl rabili- . nnn jiruphr quiil. sefl /"-r fii'i/iíipti-
iiintinini. Ihiilciii, tul. .'3. col. 2 , ° . luim. 0. 
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segi i i i el propii) L l u l l . no .-iciía [ losi lt lc l u c h a r c o i U r a la i n l i d c l i d a d . 
(|uc ( \ s el «¡.ran c n c n n í i o d e la nii.snia r i N i i o g í a . ' " 

I)(> lo c u a l se s i g u e (|ue la TíMílogía. a c u y o c u l t i v o de l i e consa
g r a r s e el e n t e n d i n i i e n t o h u m a n o . - " ha d e d e s a r r o l l a r s e arguinenlnti-
viiiiienlv. l a n z á n d o s e h a c i a la c D n s e c u c i i í n d e s u l i n a l i d a d p r o p i a . 

(iiin'to cpie o t r o s t e i í l ogos c o e t á n e o s del IVatn L lu l l propugnaron 
la t e s i s de la iinliiraleza csjicnilalivay argiuneiilalivn de la Teología . 
Mas el sentido de la t e o r í a . nuiíitiMiida p o r e l l o s , n o e s A m i s m o ( [ i ie 
el de la c o i i c e p c i i M i l u l i a n a del s a b e r ( e o h í g i c o . 

Lo (|ue a i p i e l l o s t e i í logos iSan Alberto M a g n o . .Santo T o m á s de 
A i p i i n o . S a n Buenaventura e t c . (p i ieren e x p r e s a r . mcdiant(> los térmi
n o s especulativa y argiiineiilativa. a p l i c a d o s a la Teología , es. s o b r e 
t o d o , la di í 'erencia f | i i e e x i s t e e n t r e la Tt-ología . c o u s i d e r a d a como 
ciencia v \íi simple Je. p o r c i n a i n e d i a c i D i i a c e p t a m o s los p r i n c i p i o s 
de la Teología. (pu> s i m los (irllciilos de la le. .Vdemíís. se p r o p o n e n 
i ' i i i inc iar la l i n a l i d a d del d i s c u r s o o p r o c e s o t iHi lógico . la cua l c o n s i s t e 
(Mi la deducción d e c u n c l i i s i o i i e s d e l a s \ e r d a d e s r e x e l a d a s . \' n o e n 
m o s i r a r la e v i d e n c i a d e los p r i n c i p i o s d e la Teología. 

T'.n c a m b i o , el p r o c e s o t e o l ó g i c o - a r g i i m e i i t a t i v n de l Hto. K a n i ó n 
L l u l l tiend(> i i ac ia o t r o lin: a la d e s t r u c c i i n i de lo s e r r o r e s p r o f e s a d o s 
\ posturas a d o p t a d a s p o r la '•injidelital > ífl e n e m i g o , s e g ú n el Doctoi-
m a l l o r q u í n , d e la 'Teología), c o n t r a r i o s u n o s \- o t r a s a l a s \ e r d a d e s 
re \c iadas v a las a c t i t u d e s del ( i r i s t i a n i s m o : \ . a d e m á s , a la d e i n o s -
tración (no propter quid, n i i/iiia. s i n o per aeqiiiparanliam) de la 
\ e r d a d lyue eiiciiM-ra la l''(\ 

!<l)fclaració do iheología i n r s c.siii per f i i lc i idic (|iit' [)ci- i T c u i e . 
Si theologia no los a rgumenta t iva , destrueeió de inlidelitat no l'óra possihie. 
Los comen<,'uments generáis de theologia son los actus de les divines raon-. 
Oar los actus de les divines raons son inajors que al lres . es theologia major sohgeci 

ipie altra sciencia. 

-Neguna sciencia ha tants enemics com theologia . 

Tota infidelitat es contra theologia;) (I'roverbis de liaiium. (.(.\,\\\\. ed. Ohres 
de Ramón Lull , X I V , P a l m a de .Mallorca, 1928, ,301-.302). 

«Si enteniment no ios creat per entendre theologia , no vengra per a heneiiv-
rancas (Proíerbi.t de Ramón, C C L X X V T , ed. c i l . , vol. cit . , 3 0 1 . n. 9 ) . 

• ' M. GHAB.MANN, De theologia ut est scientia argumentativa secundum Albertuní 
\Iagnunt et S. Tliomaní Aíjiiinatis. . \ngel ic i im, X I \ ' . 1937, 39 s s . - STOI.Z-IVEI.I.KH, oh. 

cit . , ed. cit. . S5. 
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i -s i>í i !nr Di', l a ri:(ii.(i(;ÍA l i l i a n a ~!'> 

Va\ uti'os l(>rnim(>s. e l proceso e s p e c i i l a t i\ <i d e la Teoloaía loinisla. 
jjor e jemplo, persintie un fin dislinlo \ c a s i o | ) i i e s t o al de la l ' e o l o -
nía luliana. puesto (pie ésta pretendí» l l e g a r l i a s t a la misma e \ i d e n c i a 
(no la evidencia d e l Í / / / / V / . ni la d e l <¡ii¡fi. s i n o la del ¡x-r (loqii'i-

¡xirantiam)-'- de los principios de la misma Tetdogia: que (»s. precisa
mente, lo que excluye la teoría tomista d e l a siih/iilcninrió/i.-'^ Ade-
niíis. la especulación tomista parte de la A c i d a d de le \ tiende liaeía 
(d descubrimiento de \erdafles desconocidas por el hombre, por lo 
menos en sus relaciones intrínsecas c o n atpiélla. 1mi cambio, la argu
mentación luliana supone. subjet i \amenté , la \erdad de \-\\ y s e [ i r o -
| 3 o n e como término id contenido i n i s i i i o de ia xcrdad i e \ ( d a d a . De 
aquí. pues, la gran diferencia ( p i e existe entre la eonte .Muia de una 
página teológica de Santo Tomás \ la- d e iin tratado tefdéiiiieo del 
Reato Llul l . 

Ivsta es. pii(>s. la razi 'm liltiina d(d cai ' iícler a p o s t i ' i l l e o \- e s | ) e c i i l a -
tivo. a la \ e z . de la Teología luliana. l\s a|3()sti 'dlea. porfpie e s tal la 
finalidad primaria de la Teología. Ivs e specula t i \a . po ique , e n \irtiid 
de su propia naturaleza (irisiiiiirnla/ivii. debe cumplir su niisiiín. una 
de cuyas partes, por lo menos, a j u i c i o d e l mismo Ramón Llull. n o 
puede realizar sino i\s mediante la (ir<yumriilarióii o e s p e c u l a c K U i . - ' 

Por razón de esta intrínseca liiialidad apostólica, la T(>(do ¡ ; ía e s 
la ciencia pro|)ia de los (di 'r i í iDs.- '" ' c u y a i i i i s i i í n e s trabajar p a r a la 

sahacié) ! ! de los 

Cf'r. Líber de liiie. i l . I. |i , \ . ('Dnirri liirliimx im^niios. cil. i-il.. .-)4-.-."i. 
-•' ,1. M." Ai .oNsii . a r l . c i l . . 1() ss . 

í N a r r a t u r quod q u í d a m rliri~tiami- r<>liü;ic)--u>. IIIMIC in arali ico lilli>ralus. ¡vil 
l 'unicium dispi i tandum cnni r e g e . . . lUr vero l'raler prol)avil v\ per mores el i 'xempla 

ipiod lex Mahomet i eral errónea el la lsa . Hex dielus s a r r a e e L i u s . qui in logiealihus i'l 
naUíral ibus eral sciens, eognovit i s t ias prohatione~ esse veras e l eonsensil diclis e j u ? . 
dicens : . . . . p r o b a niilii í ideni luaiii el voló lieri ebr i s l ianus . . . > Tune ait ille l'raler: 
í F i d e s christ ianorum non polesi probar i . sed eece symbolum in arábico exposi tnin. 
credas i p s u i u s . Hoc dixil ille l'rater, qu ia . licel l i l leratus essel e t mora l i s . posi l ivus 
l antum erat et non cuín rat ionibus proba l ivus . 'Pune rex dixit : «Ego non dimit terem 
eredere pro eredere , sed eredere pro vero iutel l igere, inultuui l ibens . . . > (Líber de 
iici/uisitione Terrne Sancine. d. III. p. I, ed. í .ongpré. Crllerínií. Rar i e lona . 1927. 
276-277) . 

¿ . . . au lbor i t a te s possunt d ivers imode exponi . el ile ipsis bíiberi rliversae opinio
n e s . . . : cum propler exposit iones eariim el diversas opiniones verba mul l ip l iecnlur 
Ínter dios , (pii d i spulanl per ipsas . el cxindc geiicrel nr COMÍU-ÍO in iiilelleclu> l.iher 
de tjitíiujiie Siipientílnis. p. 1. ed. Saizinii'cr. 11. .Muguntiae. 1722. lol. -t. c o L . i \ 2). 
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V.n resiiineii. jiiio.s. calx' soslpiicr ([iie ol espírilti de la Teología 
lidiaría —espeeulacióit y a p o s t o l a d o — no es úniea ni primariamente 
fruto del espíritu misional de Ramón Llull: sino que dimana de 
la propia naturaleza a r g u m e n t a t i N a y aposti'dica de la 1'eología. 
f'.s díuir. que la Teología de Ramón Lliill no ofrece su (carácter 
piícnliar. s<ílo ]jor([ue fué plasmada por un a p c í s t o l <'ontra la ¡nfirleU-

Inl, s i n o , ante t o d o . p o i - ser. s implemente. Teolfigía. 

S. ( Í A U C Í A S PAI.OI . Pniio. 

<.\ii)iiblc lilL luí clergue? son eslablits cn lo nion per rpie apreiieii Tbeo lo-
tfj'a c (|ue la niostreii ais homens , per tal que sien ainarios de Deu e que ' s sapicn guar
dar de peccat . On, per asso los clergues qui amen mes altre sciencia que Theo log ia , 
no seguexen los comensanient s per los quals son clergues» (Dortriiin Pueril, c ap . T."), 
ed. cit . , 134, ni im. 3 ) . 

«Clergue es h o m c logat a pregar Deu per lo poblé e a mostrar la via ()erdura-
ble per doctrina de paraules e per e.iimpli de sancta e honesta vida» (Doclriiia Pueril. 
cap . 8 1 , ed. cit . , 1.50. núin. 1). 
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UN IGNOTO MS. DELLA TRADUZIONE FRANCIiSE 
DEL <LIBRE DE L'ORDE DE CAVALLERLV> DI HAl-

MONDO LULLO 

Come é noto, IJA una perduta traduzione latma dell 'opera del 
l^ullo lu l'atta nel SEE. una traduzione IVancese, di eui si CONOK-
eevano lino ad oa:gi i seguenti mss . : 

/ ; 7//.V. 102 del St. .ioinis CoUejie di ü.xiord. del .SEE. . \IV: 2) m.s. fr. 
I9S10 della Bibliothéque . \ationale di Parigi, puré del see . \ j \ : 
3) ms. fr. LISO della stessa Biblioteca, del sec. \ V : 4) ms.fr. 1792, 
della stessa Biblioteca E del niedesimo secólo: ms.fr. 179S, I'orne 
il precedente: (>) ms. fr. IS09. della stessa Biblioteca e dello stesso 
secólo : 7) ins. idd. 227()S del Brilish .VIuseum di Londra ; ms. 
HoYül /•/ /i /7 del Brilish .\luseuin. serillo iiitorno al l 4 8 ( ) : 9) ms.fr. 
1971 della Bibliothéque Xationale di Parigi, dei secc. .VV'-\VI: 
¡0) ms. 31.1.9 della \ ( h (HALES Librarv di lídimburjío, della meta del 
.sec. W l . I 

Ai primi due M S S . . i pin antichi. SE NE aggiunge ora un altro dello 
stesso secólo, da me scoperto in un códice miscellaueo della Bibliote
CA JNazioiíale di Torii io. catalosato 1.-11I-14, in condizioui poco biione. 
sopra\ i s suto al disasiroso incendio della Biblioteca, uel tpiale AIIDÍI 
perduta una parle cospicua DEI M S S . IVancesi. aA \ 'enuto nella notte 
Ira il 2~) e il 2(), geniiaio. I9Ü4: CMIIE tanli altri mss . . che ancora alten-
doiui di essere resiaurati . il nostro. per salvarlo dalle lianime che ÍÍÜI 

lo a\ evano iiitaccato luii<;O i bordi. i'u dai pompieri "c í ta lo iiegli 
scantinati . dove si ACCUMULAAA l'acipia da loro úsala per spcfinare 
r incend io . E sotto Pacijua rimase per parecchi giorni iminerso. tanto 
che NE SOT'iViroiio LE miniatiii-E, LE didascalic in rosso. (iggi (piasi TULTE 

' IUMON l.i.li.i,. (>/»•<•.! o-.«v((:m/.í. Editorial ScdroUi. Harc.'Uo.a. l ' t t ? . p. ."î ."). india 
inli-oaiim.ne du- il pn.f. Bohi-a.s p,-en,.-tl.- alia .sua rdl/ionr ,lrl .l.ilirr (p.i ,1.- T o n l r 
de i-aval ler ia» . 
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l o s K i M í PASLM s . ('o(//Ví.'.s' uutiitiscnplí líihUollífciif Iti'ííii liniriiifiisis Alheiíaci. 
r .mrlni . V lDCCXl . lN , I . 11. Callicc. -tV. | i . 474. 

illegirihili por la (piasi lolalo ^comparsa doirinoliiostro, o la stossa 
scrittiira del Icsio. che molió spe.sso i' Irapassata iiello carie dal roclo 
al \ crso c \ ice\ crsa: pai-ecchie carie sonó guasto nel testo iiel margine 
sii|)eriore. allre lo sonó a destra e a sinislra. sompi-e nelle righe supe
rior!, per le disliuzionl eriVltuate dalle liamme o per la lolalo bruni-
tiira dolía pergamena. aiinerila lalmenle da non lasciar vodere piii 
trácela dolía scrittiira. 

11 códice i' (lescritto dal l'asiiii i i i d s u o noto calalogo dei mss. 
( l ( d r r n i \ e r s i t a di Toi i i io . oggi nella Bildioteca Nazionale (ne trascri-
\() solo le note esseiiziali : .Mcmbraiiaceiis. cui folia 1-f7 circa linem 
saeculi \ h el (juideni iluplici columna, mullas praeterea praeferens 
¡uiaginuiiciilas. variaipie ornamenta se(|ueiitia habeiitur poematia. 
I'ol. I. Suut ('(iti)nis //islic/xi ga l l i i i s \ers ibus reddita a Magistro 
Jolianiie Fabro . . . 

Fo/. 10. Seipiil ur Theoduli /\<>-/iiii-(i (pía coiiiparaui ur miraciila \ eteris 
'restauíenti cuín \etenim |)ootaniiii comineutis; interprete eodem 
Johanne Fabro. . . 
Fol. IT. V.\ eomiiienee le livrr ili'.s ctcluiiz ([lie traslata de Laliii en 
Francois Freic .lean de Vigiiay de I'ordre (l(>s Frercs de Hault pas a la 
retpieste et priere de noble Beil iau Aubr\ de Tarascón. Ft ce livre li 
presenta hiimbleiiKíiil le dit Frere .lehan sieoiue il esl eu cesto bys-
1 o i r e . . . 

Fol. -/S. Triiillit' (Ir Mi'llihcc el tic l'riiticiifc. al)S(jue aueloris nomine. . . 
Fol. 6 / . Lea iiioralili'z ÍIC.'Í plii/osofjlic.'i en l'rdiicoi'.s. AbesI auctoris 
uomeii. 
F(jl. 7 6 . ^'i' coiiiiiiciicc le /ivfi' (le IOrilrv de ('licvalcrlc. eiiiiis aiiclor 
nullibi iiidicat ur. O c i o c o i i l i i i e l ur eapitibiis. ubi multa de origine 
(•(juiluiu. de luiiiieribiis. de dotilius. de reeeptloiiis modo, de armis. 
tándem de monbiis disseiiintiir. 
Fol. 93. L(i feíialic dii iiioiid... Ahesi aiictoris i K u i i e n . 

Fol. 11.^). Le I(••siIIlitenI iiitii.sirc .Icdti de Meiiii... 
I'ol. l-é2. Les \ 11. sacrameiis de Saiiite F.glise ipie Maistre .lidian de 
Meiiii compila -

\lle iiidicazioiii d(d l'asini bisogiia aggiiiugere che la sci iUura cor-
s i \a su diie coloiiiie per carta, di riulie ciaseiiiia. i' di única mano 
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' 1.a luiiiicraziiiiic (li'llc caite i- di ilala |K),--tc]iiiic airininullu. liojii, il r||iil-lii 
ilcl ciiilicc latli] ílal biiic-iin-rilu i- brii nutii rcsiaiiralnir ('aiidiiiia. 

per l i i t to il f d c l i c c . (li ¡ g i K i l o a i i i a iu i e i i s e ; la c . 92 h b l a n c a sul r e c t o c 
sol v e r s o : le in i z i a l i de i p e r i o d i e i s e g n i di p a r á g r a f o s o n ó r u b r i c a l i . 
Le d i n i e n s i o n i del C d d i c e n o n si p o s s o n o r i p o r t a r e . e s s e n d o le c a r t e 
in t t e i n t a c c a t e nei m a r g i n i dal f u o c o . e di d i v e r s a i n i s n r a . s e c o n d o il 
n i a g g i o r e o m i n o r e a c c a r t o c c i a m e n t o rlella p e r g a r n e n a s o t t o l ' a z i o n c 
del c a l o r e , e il r e l a t i v o s p i e g a n i e n t o nel r e s t a u r o , s i c c h é . f e r m e res
t a n d o le 42 r ig l ie pe r c o l o r í n a , a l c u n e c a r t e r i s u l t a n o piíi l u n g h e di 
a l t re nel s e n s o d e l l ' a l t e z z a . menti 'e i' r i m a s l a m e i i o d i f f o r m e la m i s u -
ra d e l l a l a r g b e z z a . 

N e n e n d o alia I r a d u z i o n c d e l l i b r o del Liilbi. essa in i z i a d a l l a c a r i a 
?(>/•. e f in i sce a l ia c a i t a 91r. Le t r a c c e d e l l e bi-nciatnre clie haiiini 
s b o c c o i i c e l l a t o i i i i a rg in i d e l l e c a r t e s o n ó v i s ib i l i d a p p e r t n t t o . m a ¡I 
t e s t o ne c l i i n a s t d mirt i lo s o l o ne l l e c e . 78. 83. 8 4 . 8.") e 91. rratni-al-
inei i te nel r e d o e nel \ ( ' i ' S ( i . ' . \ o t r a m o ( p í a e l a . c o m e riel r e s io del 
c ó d i c e , d i f f i co l ta di le l t i i ra per il i i ia i icato o i n c o m p l e t o s t i ramei i t i ) 
d e l l a perga i i i e i i a a c c a r t o c c i a t a . i l l egg ih i l i t á t a l v o l l a d e l l e d i d a s c a l i c 
s c r i t t e 111 r o s s o o del l e s i o . d o N c la b r i i n i t u r a d e l l a p e r g a m e n a g i i i n g c 
(pias i al ñ e r o . 

( i o i n e p e r le alti-e o] )ere i i | ) o r t a t e nel c ó d i c e , s o t t o la min ia t i r r a 
rn iz ia le de l l a c. 7()/. . da l l a i i i i z ia lc i i i inrala co r re \ c r s o rl l iasso su ! 
f iordo s inr s t ro u n r a m o di c o l o r b r u n o c o n l'oglic s t i l i zza tc \ t ' rd i . il 
l i i t to c o n t r a l l i di b o r d o rosso: lo s t e s s o i i i o l i \ o piii s e m p l i c c si ri]tete 
s o t t o ogn i n i i n i a t n r a . 

Le m i n i a t u r e s o n ó s o l o s e l l e . 111a n o n s o n ó ( l i s t r ihi i i tc . c o m e ci s i 

a t t e n d e r e b b e . a l l i n i z i o de i se t t c c a p i t o l i clie c o n i j i o i i g o i i o l ' o i i e r a : 
s o l l o m u l t o s e n i p l i c i . con 1111 liiion s e n s o d e l l a | ) r o s p e t t i \ a c con \ a-
lent ia d i ( l i s c g n o . I ' . s s c si i i o x a i i o : a c . 7()/'.. all in iz io d e l l a i r a d u z i o 
n c . ne l la p r i m a c o l o i i i i a . e r a p p r e s c i i i a 1111 c a x a l r e r e m o i i t a t o sii 1111 
i l e s t r i c r o . clic p a r l e d a c a s a : d i e t r o s ' i n l r a \ v e d e il \ i so di iiii n o m o , 
íor se u n r a m i l i a r e d e l c a \ a l i ( ' r e . di ciii parhi i l p r o l o g o , iii p a r t e n z a 
|icr r c r c m o : lo s l o i i d o . c o m e ¡11 i i i t te le a l t re m i n i a t i i r c . e a r i ( | i iadri 
o r n a i n e n t a l i . .Mía c a r t a 7()/'.. s e c o i i d a c ( d o i i n a . la m i n i a t u r a p o s t a 
a l l i n i z i o ác\ r a c c o n l o d e l c a v a l i e r e e r e m i l a . lo r a p p r e s e i i l a giii n e l 
s u o e r e n i o . s c d i i t o s u l l a s o g l i a d e l l a c a p a i m a pos ta Ira di ic a l b e r i s u l 
c i g l i o di un r u s c e l l o : r c r e m i t a lia in m a n o u n l i b i o a j i e r t o sul i p i a l e 
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srr ive . Alia c. 76r. , nclla rolonna di destra. la miniatura rapprcsenta 
l 'arrivo dello scndiero alia capaima del (•a\aliere eremita, ma e poro 
cinara, giiasta dal l innidit ; ! che. a siinsti'a ni liasso ha addiriltiira 
asportato l o s t ia lo dipinto, lasciando a i i i i d o la pernameiia: anche a 
destra ui hasso luaiica a tralti l o st ialo dipinlo. e la perjíamena. di 
colore piii s c u r o di (piella visihile a sinistra. la pensare che i[iiest'iil-
linio iratlo sia saltato \ ia durante Topera di restauro. Alia c. 77/-. e 
rappresentato il cavaliere eremita assiso luori della porta della sua 
capaiina con l o scndiero setliilo un po' p i í i loiitano; anche quesla 
miniatura e aiidlo seolorita: s u l \ i s o dello scndiero manca un pezzo 
del disegiio. saltato \ i a . Nella e . 7'^/.. s o l l o la luhiica De I office qi/i 
appartieiil <i clirviilerif. la miniatura i-afliüiira lo scndiero a cavallo. 
r i c c M i t o da un iioiiu> togato. I'oise un ca\a l icre luil mantello delTOr-
dine: e la miniatura meglio coi iser\ata d i lulta la traduzione, e si trova 
alTinizio del terzo capitolo d i e^.sa. seeoiido. come \edreuio , d e l l o r i -
líinale catalaiio. l /ult i i i ia miniatura s i l r o \ a a c. 8-tr. sotto Tinizio 
della ruhrica /•,// i/iie/le niaiiicii' escttier dolí, che continua i l leggibile. 
perche cancellata da i rumid i t á . ai piedi didla miniatura stessa. la 
(piale rajipreseiita lo scndiero iiifiiiiocchiato, iiieiilrc \ ieiie ¡nteirof;alo 
dal cavaliere e sammatore : (• p o s t a a lTini/ io ( h d (piarto capitolo della 
traduzione. terzo didlOrifiinalc catalaiio. ed í' alihastanza coiiservata. 
| ) u r esseildo saltato un pezzetio d i c o l o r e a m e t ; i ( j i i a s i d i d hordo sii-
peiiore sul tetio didla eapanna. 

l i iporliamo il testo d e l prologo sino alTinizlo d i d racconio riguar-
daiite il cavaliere eremita. 
:V. 7()/'., coloiiiKi prima): (i\ e o u i i u e i i e e le Inre d e Tordre de eheva-
lerie. A l a loeiige e l ¡i la glorie d e la p o i i r v c a n e e d i \ i n e d e Dieu. / 
(pii es t syre el r o v et s u \ e / r a i i i [ l a r d e s M i s t ( U i t e s / d ioses ((destes et 

terresires. . \ ( U i s eonmien s o n s cesi l i \re de Tordre de clievalerie 
pour d e i i K M i s t r e r ( j i i e ; i l a signiriiance d e Dieu. le priiice loiit ])uis-
saiit. (|iii seignoiirist sur les Sept l'laiiettes. el l e s sejit plauetes. 
i p i i sont celestiau.v (uit po\(iir e l seiguouiie en gomer i ier et orde-
u e r l e s corps terrestres. Aiie a i i s s i diuxcut l e s llo\ s et l e s [iriiices 
a \ ( ) i r / puissance e l seigiioiiiie s u r les eha\aliers / e t l e s cliavaliers. 
p a r s imilitudes, doiscut a \ o i r |)o\(iir e l domiiiation dessus l e menú 
peuple. \'A eontieiit c e s l l i \ r e \'lll (-v/cj ehapitres. / 
l,e premier clia|)itre d i t coimiieut le ; c h e \ a l i e r l i e i i i i i l e devisa ;i I e s -
cuier la / riule el Tordre d e c l i e \ a l e ñ e , f Le second est d u conitiieii-
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ccnieiit de / chevalerie. / L e tiers de roff ice de chevalcrie. / L e quart 
de l 'examiiiat ion que chevalier / doit faire á Lcscuier quant il veult / 
entrer en Lordre de chevalerie. / Le quint en quelle inainere escuier / 
doit recevoir chevalerie. / 

(c. 76r., colon na scconda) 

TJC VI des armes du chevalier et de la / sigiiifliance de chascune par 
ordre. / Le AMI chapitre parole des coustunmies / qui appartient a 
chevalier. (scguc didascalia in rosso]: Cy fincnt les tiltles des cha-
pitres / du livre de l 'ordre de chevalerie, et ore / commence le premier 
chapitre / comment le hon chevalier hermite devisa / á l 'escuier la 
rulle et l 'ordre de chevalerie». 

La divisione della traduzione in capitoli non corrisponde all 'ori-
ginale catalano, pur r imanendo sette (e non otto, come erróneamente 
h scritto nel prologo) in amhedue: gli é che nella traduzione il prolo
go viene diviso in due capitoli , mentre il sesto e il settimo dell 'origi-
nale vengono conglobati in uno solo, il settimo della traduzione, per 
lar tornare il contó. Del settimo capitolo riportiamo gli ultimi tre 
periodi , che concludono il l ibro. 

(c. 91c. , riga 26 della colonna di sinistra): 

Si les hommes qui ne sont chevalier / sont obligés et / tenuts a hon-
norer chevaliers, / moult plus est honnorés et tenus / chevalier a hon-
norer soy meismes . / Et si tout chevalier est tenu á / honnorer son 
corps cn estre vestu / honnestement et noblement, et / en estre bien 
monte et en avoir / bel harnoys, bon et noble et onest / serve et hon-
noré de bonnes personnes. ' Et monlt plus sauz comparois / doit 
honnorer la noblesse de son / courage par la quelle il est en / l 'ordre 
de chevalerie, le quel corage / est desordené et deshonnoré quant 

/ ... vils pensanients / naisscnt en lui, et gitte / de son courage 
nobles pensées et / bonnes cogitacions, qui appartien/nent a noblesse 
et a l 'ordre de clievalerie. / Chevalier qui desonnorc soy et son / pair, 
c'est a savoir autre chevalier. / n'est pas digne d'avoir honneur; / 
car, s'il en estoit digne, tort / povoit í'air an chevalier qui tient 
hon/neur de chevalerie quant a sov / et á autre chevalier. Done / che-
\ alerie ait son manoir en no/ble corage de chevalier; nul homme ne / 
peut tant honnorer ou deshonnorer / chevalerie comme chevalier. / 
iNonvres son les honneurs et / les honoremcnts qui deiu-ent estre j 
faites á chevaliers. Et de tant / commc le chevalier est seigneur, / de 
lant est il plus chargié et / obligé á honnorer chevalerie. / En cest 
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livre cy avons parlé / asscz briefinent de l 'ordre de chevalerie; / pour 
ce fesons nous cy fin, á / l o n n e u r ct a la lo^enge de Dicu / molt glo-
rieux et de nostre D a m e / sainte Marie , qui seront benois / par tous 
les siécles des s iécles . (Segué una didascalia di dieci righe scritta con 

inchiostro rosso, di cui rimangono soltanto tracce illeggibili) Expl ic i t 

le livre de chevalerie». 

La presenza di qualche forma piccarda , -riulc rulle, loenge, pn-
voir, anc, e forse corage (ina anche courage). e serve s. m . - , ci fa 

pensare ad un traduttore di quella reg ione , ipotesi che solo lo studio 
completo del ms . potrebbc o meno confermare. Ma bisognerebbc 
tener presente anche gli altri ms s . , né sarebbe da scartare l ' idea di 
una edizione critica della traduzione, per la quale non si potrebbero 
trascurare le tre edizioni a s tampa del sec . X V I , di cui da notizia il 
prof. P. Bohigas nella sua edizione giá citata in nota. 

MARIO RUFFINI 
Tor ino 



FRAY JOSK HERNÁNDEZ, O. F. M., POSTULADOR DE 
LA CAUSA DE BEATIFICACIÓN DE RAMÓN LLULL 

(1688-1690) 

Ea 1688 y de las prensas de la elásica imprenta Guasp de Palma 
de Mallorca, salía una obra firmada por el <doctor Pedro Bennazar, 
canónigo de la Catedral de Mallorca^} El autor dedicaba su obra al 
Pontífice reinante, a la sazón Inocencio XI : <dicat, offert et con
sécrate . 

La obra consta de dos partes muy distintas. En la primera, además 
de las aprobaciones de rúbrica , va un documentado estudio histórico-
apologético compuesto por el Dr. Bennazar: ÍBreve ac compendiosum 
rescriptum...> En la segunda parte se publica Q\ Apostrophe áa'Ra.móix 
Llull , y, precediéndolo, va una doble dedicatoria al Papa, una apro
bación, una dilaudatio del autor, amén de un prefacio a los lectores . . . 
Ambas partes , aunque pertenecen a una misma obra, llevan pagina
ción distinta, y pueden considerarse, bajo cierto aspecto, como dos 
obras diferentes, y así parece que las consideró, al menos durante su 
examen, la Sagrada Congregación del Santo Oficio.-

No interesa averiguar aqm' si los comentarios del Dr. Antonio 
Hiera, Rector del Colegio de la Sapiencia , al Apostrophe,^ impresos 
jior Guasp en 1689. forman parte de la obra anterior, cosa que niegan 
Rogent-Duran. ' Sólo queremos anotar que en las pocas ediciones que 
de estas obras liemos encontrado aparecen ambas unidas. 

' K u K S RO<;ENT - IÍSIAMSI.AC DURAN, Bihliugrujia (Ir les liiipressioiis Lublinites 

(IJarcdloiia 1927) p . 233 , n. ° 274. JOAQUÍN M . " IÍOVEII, Biblioteca de Escritores Baleares, 
l. I ( P a l m a 1868) p . 88 , n. ° 115 . TOMÁS V JOAQUÍN tlAiuiEiiAs AIITAU, Historia de la Filo

sofía Española, Filosofía cristiana de los í /^ ' /os A 7 / / r / / A T , l . II (Madrid 1943) 2 7 7 . 
JOAN AVINYÜ, Historia del Lulisine (Barcidona 1925) 532 . 

.Ms. 4 1 , f. 141 del f o n d o de la (^ausa Pía Lul iana ( C P L ) , ac tua lmente en el 
Archivo D i o c e s a n o de Mal lorca . 

•' R o o E N T - D u n A N , L u g . c i l . , p. 235 , n." 275 . 

" Ihíd . , p . 2.34, 
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Ni) ([ucrcinos discutir tampoco la ortodoxia de la obra del canóni-
íjo mallorcpiín una vez que la Conerepación del Santo Oficio la con
denaba con un decreto lechado el 2 de mayo de 1690: < Eiriinentíssimi, 
audita censura, dixerunl ¡ibruin per decreluin Sacrae Congregalionis 
Sancti Officii esseprohihnnduin" Rn electo fué prohibida su lectura 
e inchn'da la obra en el índice de libros prohibidos, en el cual todavía 
se encuentra actualmente, creo c[ue porque nadie se ha tomado en 
serio la molestia de hacer alguna gestiéin para sacarla . Estamos segu
ros que de haberse publ icado cii otras circunstancias de t iempo, y de 
ambiente sobre todo, la obra del Dr. Bennazar no habría caído cn el 
índice. Pero los contrarios del Beato, los «émulos» (palabra que en 
labios de un lulista era sinónimo de dominico) , medraban en atpiel 
t iempo en las Sagradas Congregaciones . El celo por el «Maestro» del 
canónigo mal lorquín, Lu/li devolissiinus, era demasiado fogoso y los 
«elogios» que dedicó al célebre inquisidor Eymerich y a \ar ios otros 
hijos de Santo Domingo eran harto claros v humillantes para (¡ue la 
Orden no se sintiera ofendida. 

Cuando sobrevino la condcnaci('m de la obra del Dr. Bennazar, ya 
hacía t iempo que la Causa tanto de la ortodoxia doctrinal como de la 
canonización de Ramón Llul l , iba de mal en peor. Tanto es así que 
la intervención del Santo Oficio en 1690 marca un paso más en este 
descenso. Cuando pocos años después lleguen a Roma, por conducto 
del intrigante dominico mallorquín Martín Serra. noticias de la actua
ción favorable al Lul i smo de D . Pedro de Alag()ii. Obispo de Mallor
ca, la Curia Romana desaprobará la actuación episcopal . " 

El principio de este declive | jodemos situarlo en el ano 1()19. 
cuando la S. C. del Santo Oficio toma la decisión de anunciar al Rey 
y al Inquisidor de líspaña la necesidad de prolnbir las obras del Polí
grafo mallorquín. En este i i i ! > i n e i i t o no sabemos si las opera oiiiniu o 

tan sólo los veinte libros denunciados ])or Eymerich. La decisión de 

•' .1. TARRÉ, Un documciit del Fn/xi Ilriicl XJI sobre <•/ J^iil-lisiiie. «lístiidis iiniver-
sitari.s ca ta lans» 20 (19,35) 1 5 2 . 

'' Ihid. Las intrigas del P. Serra cuiistan dcicuincntalineiite, no si)lü por lus varius 
libelos (jue escribic) contra Rannln r.,lull y los bd i s ta s , lodos ellos inéditos , sino también 
por la actuación de los .liirados del Reino di' .Mallorca. La mayor par te de las obras 
ilel P. .Martín .Serra se conservan en la Bibl ioteca Publica de Mallorca. Ln cuanto al 
j iroceder de los Ju rados , véanse . ¡ ) r incipalmenle . los Exiroordiiioris i\e\ .Archivo Mist('i-
rico del Reino de .Mallorca ( .Mil i ) , 1700-6, f. 276 v. 
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la Coiisrcnafión no píwú en decrelo formal gracias a la intervención 
(le los malloripiines y ai empeiio cíe los revés españoles. JN'o interesa 
en este momento adentrarnos en este estudio. ' Baste decir que la 
parte princijjal corrió a cargo de San llohiírto Belarmino. quien pro-
liablemeiite después de Eymerich y del Papa Benedicto XIV, es el 
obstáculo más grande (jue ba encontrado en todos los t iempos la 
Causa Lul iana . El decreto de 1619 tiene gran importancia en nuestro 
caso ])orque motivó la condenaciiín de la obra del Dr. Bennazar, y, 
en consecuencia , impuso silencio a la Causa de beatificación, silencio 
qiu- duró más de medio siglo.** 

El l 4 de agosto el Gran y General Consejo del Reino de ^Mallorca 
nombraba postulador de la Catisa de beatificación de Ramón Llull al 
iiienorquín P. .losé Hernández, religioso observante, elector de teolo
gía e intérprete de la doctrina del Beato Rarmundo Liilio en el Con
vento de San Francisco de Palma».^ 

Cuando le nond)ró la docta corporación, el religioso se encontraba 
en Roma re[)resentando a su Provincia en el Capítulo General de la 
(Jrden (pie a la sazón se celebraba en la Ciudad Eterna. I']s de muchos 
conocida la atención favorable C[ue dedic(') el Capítulo al lulismo 
mallorquín, atención que bien pudiera deberse a la intervención del 
religioso menorcfuín y a la de otro religioso, entusiasta lulista, Fray 
Francisco Díaz de San Buen-\'entura. del que nos ocuparemos más 
adelante.^" 

El nombramiento de postulador a favor del P. Hernández l legaba 
después de una larga vacante, pues el último de que tenemos noticia 
data de 1646. Hoy está completamente probado que el nombramiento 
se debió al influjo que sobre el General Consejo ejerció un canónigo 

' Ibid. Cí'r. .MiguEi. BATLI.OIII, ICntoni de, l'antiliili.<:nip de Siint Roherl Bellnrinino. 
F.su.dios Lul ianos I (19.57) 97-11.3. 

" Es te era el preseiitiiiiiento que tenían los .Turados según se desprende de la 
iustaneía heelia por el postulador a Su Sant idad . Apcnd. n.° 1. En 1747 el Obispo de 
Mallorca abr ió un nuevo proceso diocesano de beati l ieación que se Uevti a R o m a en 
1749. l ienediclo X I V en 1750 dio permiso para que (íste fuera abierto . 

^ . \ H R , E.vlraordinaris lü84-90 , f. 364-5. Cfr. FRANCISCO RORDOY, Crónica seráfica 
de la santa provincia de .Mallorca, f. 199. Manuscri to de la Bibl ioteca del Convento de 
San Franc i sco de P a l m a . 

S o b r e el Capí tulo General véase a ,1. C r s T i R i í R , S. J . , Disertaciones históricas 
del culto inmemorial del B. Raymundn Lullio... p i a l l o r c a 1700) 3 2 , 225 . Reproducido 
en Les doctrines liilianes en lo Congrés i niversilari Cátala (Barcelona 1903) 66. 
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mallorquín, el Dr. Gabriel Mes([uida, arcediano de la C a t e d r a l . " 

Protector de la Causa Pía Lidiana , celoso lulista, este prebendado de 

la Catedral mal lorquína, se había dedicado en cuerpo y a lma a con

seguir de Roma el suspirado decreto aprobatorio de canonización. No 

podemos resistir la tentación de copiar acpií una carta suya al Agente 

de preces que el Cabildo mallorquín tenía en Roma, el Dr . Pedro 

Jerónimo Peña, canónigo también de la Diócesis mal lorquína. El 

documento está lechado el 10 de septiembre de 1688 y dice así : «J\f> 

puch dir a / . M. (jiiaiit l.erns ha qtie coinen<^-a en rn¡ la devosio del 
Beato Ramón Lall y aquesta chimera de que Jo Inwia de fer alguna 
cosa per procurar la sua canonizatio perqué non recorda, antes be era 
molt miñó y ja tenia aquesta chimera. Lo que li puch. dir es que desque 
som en Mallorca ardiaca he possat los ulls sempre en lo Pare lector 
Hernández y que ell havia de esser el que aniria a Roma per aquesta 
causa y que molt antes que se purtis de Mallorca para Ronm lin havia 
parlat algunas vegadas sens pensar en lo que ha succeit, y en que ell 
hagues de esser custodi, un de los vocals per anar al prop.cini Capital 
General que se lia tingut deis PP. de Sant Francescli, sino que en tra
barme jo de data de poder empendre esta carrera lo hoguera prega! 
pera que volgues fer aquesta, obra de caritat, pero Deu Nostro Senyor 
que fa lo que vol y quant vol, ha disposadas las materias de manera 
que me es estat for{:os cometi^ar a caminar antes del tenis que jo pensa-
va, y axi proeuri ab totas veras ab lo ConscU General que se tingue 
ullim de que se fessan procuras a dit Pare Hernández com de facto las 
han felas y jo las envió, y perqué la Universitat y Rejiia de Mallorca 
se troba tant impossibilitat de poder gastar un reial per cosa bona, me 
som obligat jo del mea a mantenir a dit Pare en Roma y per aquet.i 
effecte li dono deu esculs cada mes y li escrich que los cobrara de I . AL 
en virtut de un credit que li he enviat firmal de ma mia el male.v dia 
ut supra, y axi jo supplidí a I . AI. que se servesca de donarlos pun-
tualrnent comen^ant del dia que li entregará dit credit nieu, que perqué 

" E l Dr. Gabr ie l Mesqu ida , a rced iano de la Catedra l de Mal lorca desde 1679 , 
niiiriü el 24 de sep t i embre de 1693, bab iendo hecho tes tamento en poder del notario 
Barto lomé Mir el 15 del mi smo mes y año (Arch. de Protocolos de P a l m a de .Mallorca, 
Testamentos de Bar to lomé .Mir, 1661-1695, f. 696 ) . CIV. IUIA.NCISCO T A L L A B A S , Historia 
de la {¡illa de Campos (Pa lma 1892) 1 3 1 . Mi aprec iado amigo D. J u a n Muntaner Bujosa 
prepara un interesante estudio sobre este fervoroso lulis la . A él le debemos a lgunos 
datos que van citados . Vaya desde aquí nuestro agradec imiento cordial . 
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Archivo Capi tu lar de Mal lorca , Ms. 16894. 
" Dicho catá logo ha sido publ icado por SALVADOIÍ GALMKS, Calaleg d'obres f 

documents lullians a Roma, Boletín de la Sociedad .arqueológica Lul iana 24 ¡1932-3) 
99-108. Aunque Gahnés no lo diga , las pruebas de que el P. Hernández hizo el catálo
go del fondo luliano de San Isidoro son harto claras . Dicho catálogo aparece en el nis. 
41 de la C P L , v en los niss, 1124 v 1143 de la Bibl ioteca Pública de .Mallorca. 

l . M. piiga continuor la paga ja procurare jo a enviarli diner y en 
jara con/a particular per mi notant lo que li enviaré y lo que paga
rá.... y perqué podría esxer que y. M. de prompta no tingues havers 
meus per acudir a e.va obligatío he supplicat a nel señor Francesa Mes-
quida se servís donar a F. M. el mate.v orde de son compta que ja nos 
ne havendrem nossaltres en Mallorca havisantnos F. M. 

A dit Pare he escrit que no linch en Roma persona de mes confiansa 
que I . Al. y a.vi per qualsevol accídent que puga succeír que se valega 
de / . iV/. r «•i'í mate.v estimaré rnoltissim que tot lo que i'. M. puga 
obrar a j'avor de aque.xa causa queu fassa ab totas veras que judich 
sera del servey de Deu Nostro Senyor y també perqué valdría que estí-
gues V. AF al cab deslas materias per los accidents que podan succeír, 
que si me faltas el P. Lector Hernández, pagues jo fer electio de i\ iM. 
que si Deu me dona vida ho jo linch de veura aquesta causa acabada o 
jo la seguiré mentres viure y a.vi confio que V. M. me honrrera ab tot 
lo que podrá y entendrá per ajudurme a .lortir del empeño. Y si a 
/ . AJ. se li offere.v alguna cosa de Mallorca man havissarme que el ser
viré ab molt degusí. Den to guarde. Dr. Gabriel Mesquida, ardiaca* 

Pcro la obra que encomendaba el Gran v General Consejo al pos
tulador y cuyo éxito tan generosamente se prometía el buen canónigo 
mallorquín, no era empresa fácil. ¡No pocos postuladores se rendían 
ante la dilicultad de introducirse en las Sagradas Congregaciones. V 
en el caso presente se agravaba la cuestión a causa del largo período 
de t iempo que había pasado sin que nadi(> ejerciese el cargo de pos-
tidador. Para que la misión del nuevo postulador fuese fructífera 
se imponía ante todo conocer perfectamente el statu quo en que se 
encontraba el asunto en las Congregaciones. El P. Hernández trabajó 
lo indecible durante los tres años escasos que duró su cargo en la 
Ciudad Eterna. Estudió toda la documentación luliana que existía en 
el Colegio de San Isidoro, lugar donde se hospedaron regularmente 
los postuladores anteriores, formando el catálogo de todos los manus
critos e i m p r e s o s . C o n s u l t ó a los peritos en la materia y aún pidió 



88 Loni'.N/(i i > i ' ; i ! K z x iAinÍMíz 

" Ta l es el caso del eminente escotista P. Claudiu t'i 'assen, religiusu franeiseano 

( t " 1 1 ) -

E l P . H e . n á n d e z y el P . F'ra.ssen se cunücieion en R o m a eon motivo del Capí tu lo 
General . C o m o éste hubiera marchado de R o m a antes de lerminars( ; la m a g n a a s a m 
blea, no pudo el pos tu lador conocer su o])inión sobre varios asuntos Inlianos. Por esto 
escribióle una carta desde R o m a , lechada el 9 de m a y o de Ui89, cn la ([ue, entre otras 
cosas , pedía le lo s iguiente : 

Primo. DesiJcratiir si in libris imprcssis in vcstro (iiillin Iribnilur Itaymundo Lullio 
titulas llcati et qui sunl isli authorcs. .Ipud me liabeo .lotmnem Marium l'ernonensem 
.iunatium lertii ordinis nnihoreni. imj>ress. I'iirisiis auno / 6 S 6 . qui Ruymundum priwdi-
cat bealum. 

Secundo. .Si sunt imagines U. L. cum laureolis publicar e.rpositae anti(iuae cel mo-
dernae quibus veneratio et cultas tribuatur et e.v quo tempore. 

J'ertio. Si habel R. ciilinni apud cestrates el si c.c tempore immemoriali el in quo 
consistat. 

Quarto. Si modo legilur in ceslra I'nicersitale l'urisiensi ejus doctrina el qiniui 
aestimationem habct. 

Quinto. Quam aestimationem habet ct linbuil ¡¡ersona II. L. apud vesirales el quid 
sentiunt de ejus moribus et vita. 

Tándem desideratur oinnium nolilia quae cediinl in honorem cel facorem Lulli el 
ejus causae promotioni. 

. \ o conocemos la lecha de la respuesta del P. Frassen. Debió pasar algtjn t i empo , 
pues el célebre teólogo se excusa de q u e sus aclnujues y la mult i tud de t raba jos 
que le agobian , no le hayan permit ido contestar antes . Es le intervalo de t iempo no 
fué, con todo, demas i ado largo. A lines do ailo el P. Hernández hace ya tienqio que 
conoce la res jmesta . En cuanto al cultivo de la ciencia lul iana, éste es casi nulo entre los 
estudiosos franceses : Inde factuní esl ut lulliana doctrina quae apud majores nostros 
plurimum. invalueral penitus jam ajiud nostrates e.ccidisse videatur. En cuanto al culto: 
plurimi sunt viri pielale celebres qui eum ut zclautissimum christianae fidei asserinreni 

et gloriosum martyreni cullu privato veneranlur... 
L a s cartas se encuentran en la B i b . Públ ica de I ' a lma , m s . l l t í , f. 89 v 9 2 . Otra 

copia en el ms . 1104, f. ,')7. 
" . \pénd. n." '¿. 

la opinión autorizada ¿v afamados iulistas extranjeros . ' ' Se sirvi(') 
sobretodo de su íntimo amigo v compañero de fatigas el P. Díaz de 
San Buenaventura, cuya expfuieiu'ia y sabiduría en la nutteria erau 
famosas en todo el mundo . Pero los vientos que soplaban cn aquella 
Roma curialesca eran deuuisiado contrarios al Beato, y las congrega
ciones estaban llenas de enemigos de la doctrina luliana, algunos por 
cierto muy poderosos . ' " 

De nada sirvió que los .lurados mallorquines le i-ecomcndaran 
vivanuínte al Cardenal Salazar . ' " y al Kndjiíjador de l íspaña cerca de 
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K m o . V R t l i i K i . Señor: 
.Si a las honras v o íTree i inn ' iUos que íiié \ . Eiuiíieneia servido hazer a es la Ciudad 

V Uevuo no h ; sol ieitasseinos el logro fuera en a lguna manera incurrir en nota de 
menos atención, por([ue e s tanto el aprecio cjue s e didje hazer de los favores de los 
principes y mas de aquel los que lo > m i de la Iglesia (pie s e lia de tener a grande dicha 
que se ofrezcan ocasiones de exper imentar lo . Buena la tenemcjs nosotros agora i | u e 
(piereinos s i ipplicar a la Sagrada Congregación de Ritos si- nos haga gracia de conceder 
rezo para el Bea to M a n i r Ramón l.lull, atento el culto iumeiviorial v no comprend ido 
e n el decreto de Urbano , como m a s largamente informará a \ ueslra Inminencia el 
R . Lectoi ' .loseph IIernand(*z ]>erstina de toda uraduación, satisfacci('»n \' doctrina. Es ta , 
señor, es materia n o solo de nuestro interés sino de loila E s p a ñ a por ser u n v a r ( j n de 
los insignes de ella no solo por su martirio v virtudes heroicas sino también por s u 
doctrina tan al ta , tan profunda, de u n método tan nue\'o \ de una extensión tan sin 
igual . Nosotros sup l icamos v aun e s | ) e r a m o s ha de a m p a r a r v favorecer con toda íineza 
nuestra pretensiíSn, motifieados mas de su misma generosidad v grandeza de an imo cpie 
no porque se lo tengamos merecido que en nada piulemos i-onlribuir sino con el cono
cimiento de que (p iedaremos perpe tua lme iue adeudados a \ ' . E . cuva vida gu:irde id 
cielo para bien de su Iglesia como se lo suplicanios y neces i tamos . 

.Mallorca v dez iembre a ."> de 1()}Í9. 

Besan la mano de V. E . s u s mas tiernos seguidores los jurados : Antonio Garr iga , 
l 'edro .lorge Pont, Miguel Bibiloni notari . .Aniiini Uiliot. .losejih Kerrer, jurados ile la 
C iudad v Revno de Mal lorca . 

(Bili. Públ ica de P a l m a , m s . 11-t3. ')+. Otra copia e n el m s . llU-i. f. .59). 
" Pudiera extrañar a V. Kxcia. si n o fuera l'nnción de los principes fundada en 

s u m i s m a grandeza tpie muchos s e acojan a s u protección. Nosotros necess i tamos 
grandemente de la de \ . E . en la pretensión que pensamos introducir e n la S a g r a d a 
( jongregaeión de Ritos sobre las cosas did Beato márt ir Ramón Eullio sobre que infoi-
m a r a a V. E. el Padre lector Josepli Hernández , persona de toda graduat ion, satisfac-
lion y doctr ina . E s t a , señor, e s causa que la han favorecido todos los señores reyes 
coniu parecerá por el informe, v nosotros supl icamos ahora a Su .Magestad se sirva 
recomendárse la a V. E. como causa e n que iiilei-essan todos los Revnos de Su .Magestad. 
V , aunque nos hemos ant ic ipado en escribir a \ . E. antes de tener aquel la recomenda
ción, h e m o s juzgado que en el noinbre y zeloso pecho de \ . E . habia de hallar lugar 
nuestra pretensión. Por serlo de tanta piedad imploramos la de \ . E. cuya vida guarde 
Dios como se lo sup l i camos v hemos menester . 

Mallorca v dez iembre a 5 de 1689. 

Resan la m a n o de V. E . sus mas siervos servidores Juanot Desc lapez , Antonio 
Garr iga , Pedro .lorge Pont , Miquel Ribiloni notari , .Vntoni Riliot, .loseph Ferrer . jura
dos de la Univer s idad , C iudad v Revno de .Mallorca. 

(Bibl. Públ ica de P a l m a , ms. 1143, f. 95 . Otra copia en el ms. 1104, f. 59). 

lii Saiila Seclc; Mar(|iH'S dc ('oü-olludo.'' l'recisani(Mi((> a rM(.: úllimo 
mandaron los Jurados u n largo n i e n u u ' i a l cu (d cual, dcspm's de hacer 
iiisloria de Ja adhesnuí siempre íavorahle de los Revés de Kspana a la 
Causa Luliana. suplican al l'^mliajador (jne tonn' con interés a(|U(d 
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í i s u i i U ) . i\o queremos pasar s i n transcribir, al menos, las últimas 
líneas del memorial pues nos niiieven a sacar conjeturas sobre el mal 
estado en que se encontraba ya entonces la Causa en la Curia Roma
na, f Habiendo llegado, dicen los jurados , a la noticia del didio Reyno 

(¡ue algunos émulos de esta Causa pretenden prevenir contra ella la 

mente de Su Santidad y de los señores Cardenales con informes con

trarios a la verdad de todo lo (¡ue va referido, antes que lleguen a 

manos de I ra. t'.vcia. los reales despachos, porque temen, que después 

no podrán hacerlo sin la poderosa. Justa }- eficaz contradiction de Ira. 

h'.vcia., el mismo Jleyno suplica a l ra. E.icia. con todo rendimiento 

quiera dignarse de passar los ojicios con Su Santidad }- señores carde

nales que serán sujicientes a suspender su dictamen liacia la parte con

traria, mientras la del dicho reyno y de su Rey no sea oidu sobre todo 

lo rejerido, porque en ello liara Ira. h'.vcia. un singular favor al 

mismo Reyno, dejenderá el decoro de los señores reyes antiguos de 

i/uienes Ira. E.vcia. tiene tanta sangre, e.rcederá en zelo de la Causa 

publica a los ministros que por ordenes reales han proseguido esta 

Causa, y assi el sobredicho mártir como los fieles ajectos a sus milagros 

r virtudes quedarán con esta nueva, obligación a la singular grandeza 

y piedad de I ra. l'J.ccia. que Dios guarde*. 

Decían los .lurados que obligarían al Rey de F^spaña a mandar un 
memorial a la Santa Sede , pero éste no llegit nunca: ni antes con la 
carta de los jurados al Embajador , ni después con el Memorial , n i 
más tarde cuando el Santo ü l ic io se disponía a condenar la obra del 
Dr. Reniiazar y a dar carpetazo a la secular Causa Lul iana . Desgra
ciadamente había pasado aipiel l'erN or luliano que animií a los prime
ros Austnas . 

Por este t iempo, lines de 1()89 o princijiios de I69Ü, el P. Hernán
dez tuvo una dolorosa sorpresa ipic le abrié) los o j o s en aquellas tinie
blas . Y fué la de encontrarse en una librería con la obra del Cardenal 
Albizzi De Inconstantia in Fide, impresa en Roma en 1684. en la que 
se encuentra completamente detallado todo lo realizado por el Santo 
Oficio en relación con la Causa de Reatificacicín de Ramón Llul l . Por 
ella pudo darse perfecta cuenta el Postulador de la gran antipatía que 
sentían las Congregaciones por la Causa del Vi^nerable niallorquín. ' ' ' 

" CPL, ms. 41, f. 154-6. 
.Apead, n." 3. 
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I'robablernenlc por este mismo tiempo, y ciertamciile antes de 
que el .Memorial, (puí hemos citado, llegue a manos del Fardjajador. 
cayó en manos del .Maestro del Sacro Palacio, un dominico por tradi
ción, la obra del Dr. Bennazar, mandada a liorna seguramente por 
conducto del P. Serra. Una carta al Dr. Pi^ña d(í 1 1 de sepl iembre de 
168Í3, habla de la obra del camínigo mallorquín como de un ó.xito 
luliano: fun llibre (jue coule tot lo que se pal dir en favor del Beato 
Ranwn Llull per sotulio a totas las calu/niu'as... Confio que en nostre 
vide se taparan las bocas de los émulos...Pero el P. Hernández 
que conocía el paño vio el asunto perdido y todos los sudores que 
había derramado l'rustrados inútilmente. La única solución que se le 
ofreció entonces fué la de sacar de las manos del .Maestro del Sacro 
Palacio la obra del Dr. Bennazar, porque de parar el libro eu el Sanio 
Oficio la Causa de Beatilieación podía darse pov acabada. 

La cronología de todos estos hechos se présenla algo ('oniplicada. 
Según parece, el P. Hernández se enteró de que el libro del Dr. Ben
nazar estaba en manos del .Maestro del Sacro Palacio cuaiulo va éste 
lo iiabía entregado al Santo Oíicio para que lo condenasen. eLo que 
más me afligía en esla sazón, dirá más tarde el P. Hernández a los 
.lurados, era no tener noticia ni de la venida del libro ni de lo que 
contenía por no estar antes avisado...» \ más tarde: <:/io se omitió 
diligencia humana posible según duba lugar el secreto y recelo qiw 
guardan los ministros de la Congregación del .Santo Oficio, en lu qual 
vino por último a parar dicho libro..IJO más probable es que las 
cosas sucedieran de esta forma. .Vlguien debió enterar al P. Her
nández que poderosos enenugos de la Causa tramaban algo nuiv fu
nesto. Esto se desprende del Memorial que antes hemos c i tado, que . 
dicho sea de paso , no me parece obra de los .Lirados de Mallorca sino 
del mismo P. Hernández. Elevado este .Memorial al Sr. Embajador de 
España cerca de la Santa Sede, éste presenta una instancia a Su Santi
dad en nombre de la Ciudad y Reino de Mallorca. La instancia es un 
resumen del Memorial . Al final, después de haber dicho que la Causa 
goza del favor de la Inquisición española y de los Reyes y obispos 
de la misma ¡Nación, termina así : (Trovandosi dunque la Causa in 
questo slato ha avuto notitia il detio Regno che ulcuuí emolí della su-

.Vrch. t i ap . , iii.>;. 169ÜÜ, 
.Apéiul. n . " 3. 
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(letla doclri/ni c <lt'll(i vc/ieniü'oiic i/i dello niarlirc, hm/iiosl di eccilarc 
di /moro (jiti'slo foiilrovcr.sia <• iiicllcrc in discordio le persone dotle e 
pie che sonó a suo favore. procurarlo presenletiieiile per altri niezzi 
Vequi\-alente ii (¡uello che si seírtiiluva nell lempo passato della sitdetla 
risolutione se si fosse appiííliato al leñare de loro desiderio. 

Per tanto suplica hiimilmenle la Santita 1. il istesso Regno a 
degnarsi non permetere che si venga a risolulione verana che possa 
portare prejudicio alia della causa el al possesso fondalo in senlenza 
apostólica senza prima sentiré la Suprema Inquisilione di Spagna, il 
Re Catliolico e l'oralore come interessati nella Causa di questa doctrina 
e nella veneratioiie del sudetio marlire atteso che in ció jara la Sanlita 
i. un acto di grande equila, impedirá gli accenali inronvenienti... 

Según se desprende de estas palabras , el postulado]- no sabía a 
punto lijo ([ue es lo que se tramaba. Una nota suva puesta al línal de 
este documento dice: <J'Jsle Aíemorial se presentó a Su Santidad 
acompañándole el Sr. L'/nha.tador de España. Marqiit's de Cogolliido. 
interponiendo el Real nombre, y Jiió' remitido por Su Santidad a la 
S. Congregación de Rilos, año de ./6S9->.--' 

El libro del Dr . Bennazar llegii a manos del Maestro del Saci'o Pa
lacio en el año 1689, no en 1690 conuí dice el |)ostulatlor en su carta 
a los .lurados. El misino, en una nota que puso a otro documento, del 
que hablaremos en seguida, dice claramente (pu' el libro cavó en 
manos del padre dominico en 1689. 

Una vez enterado de que el libro estaba en poder de dicho padre, 
el postulador eleva una instancia a los cardenales , miembros del Santo 
Oíicio, supl icándoles : tía benignila di I . Ema. a voler ordinare che li 
sudetti libri siano restituiti al sindico di questa cansa o vero che siano 
dati a M. Sr. Proniotore della fede o a Mon. Sr. Segretario di Hiti ad 
efjeclo di vedersi in quella Sacra Congregazione...>'~' 

Pero, previendo que esta instancia no tendría é.\ito, el P. Hernán
dez, no haciendo caso de valedores e intermediarios, pidió lo mismo 
directamente a Su Santidad.-'" El apoyo real, tan necesario en aquel 
momento crucial , prom(;tido por el P. Hernández y en el cual coníia-

" C P L , m,s, 4 1 , f. 140. 
" C P L , ms. 4 1 , (. 140. 

Id . , 1. 141 . L'na nota puesta al linal del doeunienlo dice; ' .Sucedió el venir 
liljro en manos del Maestro del Sacro Palacio año 1689» . 

" .4pénd. n.° 1. 
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VA Dr. I'cdru iíi-iiiia/ar. Cinióiiiiío di' la ("ati'dral do .Mallnrca desde i d añu 
l o 8 5 , era hijii legíliniu de D. .lainie üciiiiazar de Messniía y de D.° Isabel Pasi|iiiil di
ta .Vicaria, de la villa de ()aiii |)aiiel. lli/.o lestaiiieiiUi en |ioder del niitariu Bar lolunié 
-Mir el l.'i de sej i t ieinbre de UTO (Areli. de l'rulociilos de P a l m a , 'l'c.ilinnrnlu.': d e . . . 
l(i<)l-169.3, f. 728). .Murió el día sigii icnle. V causa de la iilira i |ue le cnudenó el .'>anlii 
Oticio, el iibispo tuvo ([ue alzar el cntrediebo para i¡ue |uidicsc ser enicr.iadi). Cfr. 
Arch. Cap i l . . ms . 1376, f. 78 v. 

Arch. C a p . , ms . 1689-i. 
•-•» Id. 
'•'' .Vpéiidiee n." .3. roniamiis i - n i i i n base de la edición un iiis. del .Vrebivi.i Diiiee-

sano, fondo venoriihles. f. !-.">. Ks una miscelánea de diieiiineiilos lulianos. 
A[)(''nd. II." 2 . Sobre el P. Díaz vé,i.>ie a JOSKP M . " Pm i M . \n i í , O . V. .M. . I'rr 

In ¡rlurijicarid del l¡. linnuin Lull en el segle \ I ¡I, Ksluilis Kranciseans -Ki (193-i) 269-íi9. 

ba c ] Emljajador. —Dios sabe por que causas — , n o llcfíó n u i u - a . y la 
obra del Dr. Bennazar cayó en el índice. Sucedia esto e n mayo del 
año 1690.-'' 

Las consecu(>ncias l'ucron funestas. Con acpiella derrota del lidis-
mo —victoria para los c o i U i ' a r H ) s — , el lleriiández comprendió (pie 
su estancia en la Ciudad Eterna había terminado. En julio del mismo 
año ya se dice en .Mallorca que el postulador piensa volver a la Isla.-' 
Un año más tarde, el 26 de mayo de 1691. el buen arcediano. Doctor 
.Mes([iiida. no sabe todavía (;n concreto si reiiresa o n o el P. Ifcriiáii-
dez: fJ¡ P. Lector Hernández dirá que li beso les mans y que estirli 
aguardani me Irega de cuidado si ve o no a Mallorca \- / . M. prose
guirá sempre que puga douarli la messada que jo procurare assislirli 
en diner... 

Las dudas sobre este r e g r e s o s e comprenden s i se tiene e n cuenta 
el estado de ánimo en (pie s e c i R x m t r a b a el P. lleriiández a raíz de la 
condenación de la obra del Dr. Bennazar. Era tanto el amor que tenía 
a la Causa que no quería darse por A c n c i d o , niá.xime si se tienen en 
cuenta los mot i \ ( ) s que habían causado la paralización de la Ciaiisa. 
Así se explica que escribiera aquella larga carta a los .Lirados de 
Aíallorca. preciosísimo documento en el que Aa derramando todos los 
sudores v lágrimas que le había costado aquella obra tan suya.. . '" ' Xo 
contento con esto, hizo ( | i ie s u compañero de fatigas y luieii amigo, 
(d P. Díaz de San Bueiunentura redactara un largo e interesante 
memorial , que no podemos menos de incluir en los apéndices.'^" 

Pero los t iempos habían cambiado. Para colmo de males el Heino 
de Mallorca pasaba por una crisis económica terrible, y los jurados , 
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con harto dolor de su a lma, tenían que acallar las voces de aquella 
«obl igac ión» , de que habla el P. Hernández en su carta, pues no 
podían distraer un céntimo de los caudales comunes puesto que todo 
se necesitaba para abastecer de granos a la isla."*' Hasta 1703 no pudo 
nombrarse un nuevo postulador.'^- Rl P. Custurer, que escribe sus 
Disertaciones en 1700, hace notar que la crisis económica , que no el 
fervor lul iano. fué la causa de que en su t iempo no hubiese postula
dor cn Roma.'"*'' 

El P. José I lernández, resentido, aunque no derrotado, volvió a 
Mallorca, donde siguió trabajando por aquella Causa que tantos sacri
ficios y tan pocas alegrías le había causado.^' 

LORENZO PÉREZ MARTÍNEZ 

•" De estop aprietos cconómicds se linee eeo una charla del luien arcediano 
Dr. Mescpiida al Dr. Peña , fechada en 6 de d ic iembre de 1689: « . . .y si llns ara he 
fal la! al que es de me obl igat io , prego a Y. .VI. v en el P. Lector Hernández que 
lengan paciencia y que bo passen ilel millor modo que podran aquest any perqué no 
me es [losible fer altra cosa perqué ni en Mallorca se troba un real per enviar a R o m a 
ni jo he tengut cosa del a rd i acona t . . . » .Arch. C a p . , ms. 1689-t. 

A H R , Extnwrdinaris 17Ü0-6, f. 21-i r. 
Disertaciones... p. 136. 

'•' El P. Hernández murió en .Mallorca el 23 de abril de 1714. Dice el P. lioimov 
en su Crónica manuscr i ta , c i tada más arr iba , que escribió, a d e m á s de un Compendio 
de las cuatro sentencias del iluminado doctor y mártir de .Jesucristo el B. Rayinundo 
IAIHO, con exposiciones y comentarios, «siete libros v varios tratados teológicos y expo
sitivos sobre sus Sentenciar ios que |)resentó al Diljnitorio en 1699, pero estos escritos 
aun([ue tuvieron su aprobac ión de varios doctos y del pleno Dilinilorio in seriptis , por 
a lgunas razones (|ue juzgó convenientes el Rdiuo . D. Fr . Alonso de Biezina, Ministro 
general de la Orden, no se dieron a la prensa , si bien el mi smo prelado en r e m u n e r a 
ción de este t raba jo le concedió los honores , exenciones y prerrogat ivas de lector 
bis- jubi lado y Padre de provincia y el Dilinitorio m a n d ó custodiarse estas obras en la 
Kibl io icca del Reato R a y n i u n d o de este convento» . BOVKH, L u g . c i l . , p. ,387, n." 5 6 7 , 
a d e m á s del ('ompendio, cita dos obras más . De la ú l t ima, Discursos varios sobre ¡a 
/lersoiui, doctrina y estado de la Causa del iluminado doctor..., existen e j emplare s en el 
fondo de la Causa Pía Lul iana y en la Bibl ioteca Pública de P a l m a . 
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APÉNDICES 

\ .-JnsLaucia solicitamlo que la obra del Dr. Bennazar .sea e.ranil/iada 
en la Congregación de Ritos (1689). 

Beatísimo Padre: 
Por parte de la Ciudad y Reyno de Mallorca se expone hnmil-

mente a V. Sd . que habiendo el Sr. Embaxador de España acompaña
do la súpl ica que el sobredicho Reyno hizo a V. Sd . sobre la Causa de 
la doctrina, vida y culto del insigne mártir de .Tesucristo Ravmundo 
Lul io e interpuesto el real nombre de la .Magestad Católica para que 
en atención del se sirviese \ ' . S. no permitir se passasse a resolución 
contra la sobredicha Causa ni contra la vida del referido Mártir sin 
primero oir a la Inqusición de España y a la Magestad Católica, cuyos 
gloriosos y reales progenitores con la mayor parte de sus vasallos 
padecerán notable detrimento en qualquiera resolución adversa que 
en Roma se tomara contra lo que ellos con leyes perpetuas y maduras 
determinaciones han establecido en aquellos reynos a favor de la 
sobredicha doctrina y culto, por lo cual fué V. S. servida remitir la 
sobredicha instancia y el conocimiento de esta Causa a la Sagrada 
Congregación de Ritos adonde ofrece el orador comprobar todo lo 
expuesto cn aquel la súpl ica , y que hasta hoy no tuvo algún effecto ni 
se publ icó un decreto de la Sagrada Congregación del Santo Ol'íicio 
(pte los poco affectos a la sobredicha Causa habían solicitado en el 
año de 1619, porque la gloriosa memoria de la Magestad de Phelipe ] \ 
procuró desde el principio de su reynado se representassen en esta 
Curia fundamentalmente los justos motivos (pie había para que no 
se passasse a semejante resolución ni se diesse crédito a algunos que 
obraban contra la referida Causa . 

Pero estando presentemente pendiente en la Sagrada Congregación 
del Santo Officio el examen del libro de la referida vida del soliredi-
cho Mártir (jue compuso el canónigo Pedro Bennassar v pretendiendo 
los que impugnan esta Causa que debe ser prohibido en vigor del 
sobredicho decreto del año de 1619 porque tienen por infalible lograr 
con esta resolución el perjuizio de la doctrina, culto v veneración del 
sobredicho Mártir que no han podido lograr de tres siglos a esta parte , 
se suplica a la innata benignidad de V. S. sea servida mandar remitir 
el libro de la sodredicha vida y los más ([ue se hallan en el Santo 
Officio a la Sagrada Congregación de Ritos, a quien V. Beatitud ha 
cometido el examen y juizio de esta Causa porque en a(juel Tribunal 
interxienen todos los señores Cardenales del Santo Officio y assí no 
puede resultar algún inconveniente contra la authoridad de la Santa 
inquisición especialmente (piando se trata de doctrina, vida y culto 
de un mártir, pues por decretos apostólicos toca el conocimiento de 
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scnu'jante Causa a la Sagrada Congregacióu de Ritos cu donde se dan 
eargos y se oyen descargos y respuestas y se puede passar a la última 
sentencia en la fornuí que prescribe el decreto para las causas en que 
se trata de peijuizio de tercero como esta en que está interessado el 
crédito de toda la Nación de España y de ocho reyes de aquel la Coro
na que han hecho leyes en aquellos reynos l'undadas en sentencias 
apostólicas , pronuilgadas en diversos tribunales y especialmente en el 
Concilio de Trento y Sagrada Congregación del índice y opuestas 
totalmente a lo que se intentaba contra esta Causa en el año de 1619 
y contrarias a lo que presentemente solicitan los poco affectos a ella 
piu^s procuran tenga effecto el decreto que entonces se suspendió y no 
se publicó jamás y que se prohiba en virtud de el el sobredicho libro 
de la vida del leferido Mártir con cuya prohibición no quedará ya la 
Causa en estado de poderse tratar en la Congregación de Ritos adonde 
V. S. la tiene remitic a y conviene se examine. Che il tutto . . . et D e u s . . . 

(Rib. Pub. Palma, ms . 11^3, p . 78-80; CPL , ms . 42, L 140 v . ) . 

2.—Memorial presentado por el P. JJiaz de San Buenaventura a los 
Jurados de Mallorca (.fulio 1690). 

Las personas que en esta Curia tienen inteligencia de la Causa del 
B. Rayniundo Lulio y la favorecen con más afecto son de parecer que 
para ultimarla felizmente es necesario estar en las advertencias si
guientes: 

Primera. Que en la venida ávl libro del Sr. Canónigo Bennassar se 
(lió motivo a una impensada y repentina conmoción contra esta Causa 
porque viendo los émidos qm; en aquel libro se refiere todo lo que 
passó con Eymerico sobre la doctrina del Santo Mártir y se mencio
nan las ap])robaciones y elogios conque ésta fué aplaudida en diffé
rentes t iempos tomaron motivo de algunas palabras injuriosas al Ev-
merico y a sus parciales v d i d d(M;reto de la Santa Inquisición de Roma 
del año 1619 ])ara solicitar la prohibición d e este l ibro, y no sólo 
lograron ésta sino también la condena(i()n como consta del decreto 
de 20 junio de este ano api'obado por la Santidad de jNuestro S. Padre 
Alexandro VIII. 

Segunda. Que c o n esla ocasi()ii fué jireciso se volviesse a renovar 
en la Congregación d e l Santo Oíicio el dubio sobre la qualidad de la 
doctrina del Santo .Mártir y como los émulos tenían a mano el decreto 
del ano de 1619 y la relación i p u í entonces hizo contra ella el Carde
nal Bellarmino l e s fué muy fácil impressionar a los Eininentíssiinos 
Señores (.'ardenales de aquel tribunal contra los libros del Santo 
Doctor y procurar se ponga en execucióii rigurosa lo que en el año 
de 1619 se había decretado en orden a su prohibición. 

Tercera. Que atendiendo a esto y a las circunstancias de los ticni-
| ) ()s presentes y d e l estado en (pie b o y se h a l l a la Corte de Roma para 
semejante negocio se debe creer no p a d e c M ) e n t iempo alguno mayor 
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peligro esta causa que padece en el presente y que nunca i'uc más 
precisa la pronta v eficaz protección de sus Magestades Católicas para 
defenderla de los émulos que lo es ahora, pues se hallan éstos con 
opportunidad de lograr contra ella dentro de pocos meses lo que las 
mismas Magestades no les dexaron lograr en el espacio de tres siglos 
enteros en que ha corrido esta controversia. 

Cuarta. Que para evitar este peligro será conveniente solicitar 
luego despachos de Su Magestad para los ministros de esta Corte y 
cartas muy eficaces para el Sereníssimo Cardenal de Mediéis y para 
los señores Cardenales nacionales y affectos a la causa con la precis-
sión de que protejan esta Causa como negocio en que está empeñado 
el honor de tantos reyes gloriosos progenitores de Su Magestad que 
han hecho leyes a favor de esta doctrina y contra los que la impug-
nassen y interessado el decoro de toda la nación y de las Universida
des e inquisidores y obispos de España que han siempre venerado la 
doctrina y méritos de este Santo Mártir con especial culto. 

Quinta. Que sacados estos despachos y cartas será conveniente 
tener s iempre persona en Madrid con quien se corresponda el religio
so que está en Roma para que con los avisos de éste vaya allí obrando 
y solicitando con Su Magestad y con la Suprema Inquisición de 
España lo que se irá avisando y previniendo. Para cuyo effecto no 
puede haber sujeto más idóneo que el mismo Sr. Canónigo Rennassar 
porque , además de ser docto y el más informado del estado de esta 
Causa y affectíssiino a ella como se colige de su l ibro, es también 
interessado porque si la Causa se restituye al estado en que le han 
puesto los decretos del Concil io de Trento y de la Sacra Congregación 
del índice , su libro podrá salir bien de la S. Congregación del Santo 
Officio, en donde presentemente no se podrá hazer cosa en defensa 
del pues pende su manutención de la que por sus diligencias o por 
las de otro sujeto en Madrid se logrará a(¡uí a favor de la doctrina v 
Causa del Santo Mártir. 

Sexta . Que en Roma es necessario assistir el Reyno de Mallorca v 
más devotos de la Causa al que la promoviere y solicitare con todo 
aquel dinero cjue sea precisso gastar para su adelantamiento porque 
faltándole este subsidio no podrá grangear las noticias con la oppor
tunidad y verdad que se requiere, no ganará los affectos de aquellos 
c ue pueden ser instrumentos para la seguridad de su acierto, no ten
drá agentes que trabajen en aquello cjue no puede hacer por sí mi smo, 
no podrá valerse de consultas, scripturas, consejos e influencias de 
los advocatos y sujetos de la Curia que tienen mejor concepto de lite
ratos intelligentes en la mente de los Eminentíss imos Señores Carde
nales que serán juezes de esta causa, ni podrá hazer traducciones , 
t ransumptos , copias , estampa de informes y de otros papeles como es 
necessario para ultimar felizmente tan arduo negocio. Y assí habién
dose de hacer gastos en algún tiempo semejantes a los que en todas 
las demás causas de santos se hacen en Roma, esta es la ocasión de 
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tiempc 
y veneración del Santo Mártir qne de solicitar presentemente con todo 
el esfuerzo possible la resolución que se está desseando a su favor de 
tres siglos a esta parte . 

Sépt ima. Que esta Causa necessita hoy de más diligencia (puí 
necessitó en t iempo alguno porque antes la conlroversia era con el 
P. Eymerico y sobre la verdad y existencia del breve de Gregorio X I 
pero ahora es con el Cardenal Bellarmino y sobre la execución del 
decreto del Santo Officio de Roma que aprobó la Santidad de Paulo V 
en el año de 1619, y como éste es conforme a lo que antes intente) 
Eymerich con el breve supuesto de Gregorio X í , los parciales de 
Eymerich y énudos de la doctrina y culto del Santo .Mártir se hallan 
presentemente en estado de lograr su triunpho si no se les contradicen 
sus intentos con suma diligencia y especial favor de aquellos que 
pueden darle para Causa tan pía y santa. 

Octava. Que es necessario imprimir immediatamente un manifiesto 
de los motivos que se alegaron en Madrid ante la gloriosa memoria 
de la Magestad del Sr. Philippo IV y ante la Suprema Inquisición de 
España para que se suspcndiesse por sus representaciones (d effecto 
del decreto de Roma del año 1619 y se examinasse más exactamente 
su causa oyendo a las partes interessadas en su defensa y señalando 
consultores y juezes indifl'erentes para que oyessen sus respuestas y 
defensas porque con aquellos mismos motivos se podrá manifestar 
ahora que aquel decreto no se puso en execución por razones y causa 
gravíssimas y que por las mismas se debe presentemente mantener la 
causa en el estado en que estuvo hasta aquí por los decretos del Santo 
Concil io de Trento y de la Sagrada Congregación del índice . 

Novena. Que habiendo impresso este Manifiesto, se debe dar en las 
Cortes de Madrid y Roma a todos aquellos sujetos y personas grandes 
que pueden infinir con informe a favor del buen éxito (Kí esta causa, 
^ al mismo tiempo se debe trabajar en .Mallorca una respuesta a todas 
as opposiciones que los consultores del año 1619 han hecho a la doc

trina y libros del Santo Mártir porque sin ésta no se podrá moderar o 
revocar aquel decreto y mientras no se modere, la Causa no podrá 
mejorarse en tribunal a lguno. 

Déc ima . Que pues la Santidad del Pontífice reinante ha ya remiti
do esta causa a instancia del l^'xcmo. Sr. Marc[iiés de Cogol ludo, Em-
baxador de Su Magestad, a la Sacra Congregación de Ritos, se debe 
insistir en que sea allí examinada )' no en otro tribunal alguno porque 
como allí se dan cargos y se oyen respuestas y se juzga con la misma 
equidad que (ui el Santo Officio y no tienen en ella tanta mano los 
émulos de la doctrina se puede esperar muy feliz éxito en todo lo qm-
se pretendiere. 

l. 
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Undécima. Que para esto es necessario solicitar el buen despacho 
del otro memorial que también Su Santidad ha remitido a la Sagrada 
Congregación del Santo Officio en que se pedía ordenase Su Beatitud 
que este tribunal remitiesse todos los libros y scripturas de la Causa 
que están en su mano y archivos a la Congregación de Ritos a quien 
tiene cometido el examen desta Cansa por la remissión del primer 
.Memorial que le había presentado el Sr. Embaxador. Pero como sacar 
ima causa del Santo Officio y ponerla en Ritos es la cosa más difícil 
(¡ue se pueda emprender en Roma y ésta tendrá mayor difficultad por 
las circunstancias de los émulos, no será cojiveniente dar passos cn 
este empeño, aunque es el más importante, hasta que vengan las 
cartas y despachos de Madrid para que se solicite en nombre de Su 
Magestad y con la ayuda de los señores Cardenales de la Nación y 
affectos a la Corona. Convendrá con todo esto estar a la vista v con 
cuydado para que mientras no se haga algún passo contrario con que 
se impossibil ite el logro de semejante resolución. 

Duodéc ima. Que si una vez se sacasse la Causa del Santo Officio y 
se pusiesse en la Sagrada Congregación de Ritos sería conveniente no 
¡iromoverla allí con demasiada solicitud hasta haber hecho primero 
una nueva impressión de los 20 libros del Santo Mártir sobre que 
corre la controversia con scholios y annotacioncs al texto original y 
expl icaciones de los términos equívocos, indifferentes y confusos y 
en la forma que se dirá en otra instrucción particular en que se 
hablará sólo de esta nueva impressión de los libros del Santo Doctor 
y de la util idad y provechos que de ella se podrán seguir y de la grande 
ayuda que dará para la última resolución que se dessea en este negocio. 

Déc imo tercera. Que esta Causa pide seguirse con empeño y por 
lodos los medios possibles hasta effectuarse todo lo que va dicho 
|)orqne lo persuade no sólo el mérito del Santo .Mártir y de su doctri
na sino la obligación de evitar el inconveniente y descrédito que se 
seguiría al Reyno de que después de tres siglos de litigio se viniesse a 
decidir que tantos varones insignes en letras y santidad como han 
seguido la doctrina de este Illuminado Doctor vivieran y murieran en 
la scquela de una doctrina prava y herética, y que todos los que le han 
dado culto y veneración a su autor le han dado a mi varón no illumi
nado de Dios sino iluso del demonio y engañador del pueblo cristiano. 

Déc imo cuarta. Que no sólo la debe patrocinar el Reyno de Ma
llorca por los motivos referidos sino también el Principado de Cata
luña y todos los parciales y aderentes a aquellos que aprobaron la 
referida doctrina con toda la Nación de España y principales univer
sidades de aquellos reynos. Por lo qual será conveniente que el de 
Mallorca escriba luego a todos los que juzgue interessados y los mueva 
a influir con su representación v con el favor y ayuda que puedan al 
buen éxito de esta dependencia. Del qual tienen firme esperanza 
quantos se hallan en Roma enterados de lo que en otro t iempo hizo a 
su favor la Silla .apostólica, v quantos conocen los motivos que hay a 
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favor del Santo Mártir y de su doctrina y la facilidad con que se 
puede responder a todo lo que se le opone si la prepotencia de los 
contrarios l legasse a reducirse a los tcrininos de la razón con el 
contrapeso de lo que cpieda propuesto se debe advertir y ejecutar en 
servicio y obsequio de tan esclarecido nuirtir y de su doctrina, lo qual 
resultará todo a mayor gloria de Dios y de la iglesia Cathólica a cuyo 
mejor juicio se sujeta quanto va puesto en esta instrucción. 

(B. P. Pa lma, ms . 1143. p p . 63-70: C P L , ms . 4 2 . f. 1.52 - 1.53 v . ) . 

3.—El. P. Hernández da cuenta a los .Jurados de su actuación (1691). 

Illustres y Muy Magníficos señores .lurados. 
No satisfaría al debito de síndico v Procurador de esse Reyíio 

en la Causa Pía del Dr. l l lundnado y Mártir de Christo el Beato Ray-
inundo Lul io si primero de passar a resolución alguna no participara 
a V. S. lo obrado, el estado en que hoy se halla en esta Corte de 
R o m a , las diíicidtades quasi insiqjerables de poderse promover por 
falta de calor, apl icación, protección y medios y el empeño y obliga
ción en que se halla esse Reyno de Mallorca de salir a la defensa y 
tener providencia de lo necessario. 

Los ilustres y muy magníficos .lurados antecesores a V. S. en 
el año de 16<S8, con los s índicos clavarios que eran en aquel 
t iempo y protectores que hoy viven fueron servidos hazerme procura 
hal lándome yo en esta Corte de Roma para que en su nombre y de 
todo el Reyno procurasse adelantar dicha Causa según diesse lugar la 
Santa Sede Apostólica en vista de los méritos de ella, y viéndome 
precisado y no menos ambicioso de promoverla y no sabiendo por 
donde haber de comenzar introduidrla por no saber el estado en que 
los síndicos antecesores la habían dexado en las Congregaciones del 
Santo Officio, Índice y Ritos, estudiaba en los monumentos de dicha 
Causa recondidos en los Archivos del Colegio de San Isidoro de los 
Ibernenses de Roma, pero no fué posible hallar el estado cierto. Con
sultaba a los más peritos en causas de Santos como se había de iiili'o-
ducir ésta, respondían unánimes era precisso saber primero el estado 
en que se hallaba en dichas congregaciones cuya noticia no fué posi
ble conseguir por entonces haciéndose (juantas di l igencias more hu
mano fueron posibles . 

Hal lándome, pues , en esta aflicción, consulté a los archiveros d(d 
Vaticano y del Castillo de S. Ángel sobre si se hallaría entre los actos 
secretos del Concilio el decreto de sus delegados sacado a instancia 
del Dr. Villeta inviado al Conci l io por el Principado de Cata luña , y 
el del Vaticano, después de haber mirado muchos días los monumen
tos de a((uella librería, me certificó no se hallaba tal decreto, a quien 
me fué forzoso dar crédito por no haber podido conseguir l icencia de 
entrar en ella y certificarme con mis propios ojos. Pero el día 9 de 
nuiyo del año 90 tuve fortuna con licencia del Sr. Cardenal patrón de 
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entrar en el Castillo de S. Ángel acompañado con el M. R. P. Fr. Fran
cisco Díaz , lector jubi lado, Diffinidor general, e t c . . theólogo de la 
Magestad Cesárea y Cathólica, religioso de los más doctos y noticiosos 
que tiene hoy la Orden y aíTectíssimo a nuestro Santo Mártir para ver 
si entre aquellos originales, monumentos v actos del Concilio se 
hallaría el referido decreto, y no quiso Dios hallássemos cosa de 
sustancia, de donde es de creer, no sin grande fundamento, que los 
émulos le habrán desparcscido. 

Hize después diligencias en ver si era posible tratar en la Congre
gación de Ritos de la vida, virtudes, milagros, martirio y culto inme
morial que tiene en Mallorca separatim y prescindiendo de la doctri
na, sobre lo qual se hizo un pape (cuya copia se remitió al Dr. Gabriel 
.Mesquida, arcediano de Mallorca) , y se hizo una congregación espe
cial a quien se presentó y resolvió no ser possible por estar la Causa 
en la del Santo Officio de donde no es possible arrancarla y passarla 
a la de Ritos, si primero no se averigua en aquella la doctrina y para 
esso será necessario se ponga en e.xecución la instrucción que invíé 
por mi compañero al dicho Arcediano. V hal lándome sin rastro por 
donde poder dar principio a la Causa , buscaba noticias por las libre
rías de Roma y quiso el Señor topase con un libro cuyo autor es el 
Cardenal Albici que trata de Insconstancia in Jide, impresso en Roma 
año 1684 donde en cap. 40 trabe el estado y todo lo actuado de nues
tra causa en las Congregaciones del Santo Oficio y índice. Saqué todo 
lo que refiere en orden a ella y manuscrito lo remití al referido Arce
diano, y por no molestar a V. S. no invío copia ni referiré en ésta, 
por la misma razón, su continencia. 

Sucedió el año de 90 el impensado accidente de venir el libro del 
Dr. Pedro Bennassar canónigo en manos del .Maestro de Sacro Palacio 
y según la passión y menos afecto siempre sospeché habían de prohi
birle. L o que más me afligía en esta sazón era no tener noticia ni de 
la venida del libro ni de lo que contenía por no estar antes avisado. 
Sin embargo sabiendo estaba en manos del referido padre porque no 
llegasse a prohibirse o por lo menos ya que se prohibiesse no passase 
a publ icación del decreto prohibitivo no se omitió diligencia humana 
possible según daba lugar el secreto y recelo que guardan los minis
tros de la Congregación del Santo Oficio, en la qual vino por último 
a parar dicho libro. Se hicieron repetidas veces memoriales al dicho 
Maestro de Sacro Palacio , a los señores cardenales de dicha Congre
gación, se hizo también memorial al Sr. Marqués de Cogol ludo, em
baxador por su Magestad en esta Corte de Roma, (cuyas copias remití 
al dicho Arcediano) , para que en su nombre patrocinasse este negocio 
tan apretado. Fué servido en nombre de nuestro Rey Carlos II, que 
Dios guarde , acompañar dos memoriales al Papa con la seguridad que 
le había dado, de que presto vendrían cartas reales de protección, 
según de Mallorca me habían escrito. El primer memorial mandó 
remitir el Papa a la Congregación de Ritos de que quedé muy alegre, 
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porque eu esta Congregación se dan cargos y se oyen descargos , pero 
duró poco respecto de mandar remitu" e\ segundo a la del Santo Ofi
cio, y por no hallarme con la protecciiín de sus Magestades, como 
aguardaba , ni haber en Roma potencia por lo menos de suspender el 
decreto prohibitivo y tenerla tan grande los émulos , se passó a prohi
birse, condenarse y a la publ icación. Bendita s ea la altíssima Provi
dencia del Señor que lo |)ernñtió. iNo s(" aquí decir otra cosa s ino 
exclamar con el Apóstol : e(J/i. allitiiilu i/iviliiinini siipieiiliac ct scicn-
liue Dei, quam iuromjjre/wusihilia .suiíl juililiu ejus el iuvesligahiles 
viae ejus». 

Este es, ilustres y nmy magníficos se iu )res , el estado de la Causa 
y lo que se ha obrado. \ según veo las circunstancias de los t iempos, 
el [)oco calor, la poca apl icación, la falla de medios y protección, la 
considero como desierta, si el Reyno de .Mallorca no aplica su último 
esfuerzo, lo qual si no se exccuta me será f o r z o s o dexar también esta 
Corte de Roma y la Causa con licencia de \ . S. Pero qidero que 
entiendan que no lo dexaré ni apetesco dexarlo por falta de conve
niencias corporales, puesto que en lo tocante al victo y sustento se 
subministra aquí todo lo necessario, pues paga a esse fin el referido 
Dr. Cabriel Mestpdda, arcediano, solo y de lo suyo por su innata 
l iberalidad, devoción y desseos de \ er ultimado este negocio, diez 
escudos todos los meses, los quales se han pagado s iempre después de 
estar yo en Roma, ni menos por conveniencias persona es que pueda 
tener en mi persona, ni en la orden, pues lo pospongo todo a la gra
vedad y necessidad de este negocio y servicio de esse Reyno que debo 
preferir a todas conveniencias proprias , ni me m u e v e a dicba resolu
ción otra alguna conveniencia temporal porque por gracia del Señor : 
<scio et humiliari, scio el abundare (ubique et in ómnibus inslitutus 
sum), et saliari et esurire et abundare el peiiuriam j)ali'>, como decía 
Paulo a los Philipenses. Antes siento \ ivamente haber de de.xarlo por 
lo que va dicho, por el grande afecto que be tenido s iempre al Santo 
Mártir y su doctr ina, nac ido , de haberme criado en (d ía , después de 
religioso y haber empleado t o d o s ñ u s estudios y lectura y por consi
guiente l e n e r algún conocimiento de su dignidad, considerando que 
hallándome /lic et nunc destituido de todas a r m a s he de ser de ningún 
útil y lo más sensible para mí es qiuí «non esl qui consolelur eam e.v 
ómnibus cJiaris ejus». 

Bien considero desde e s t a Corte los contralienqios, la esterilidad 
de tantos a ñ o s , la falta de grano, la pobreza en que se halla el Reyno 
de .Mallorca y que t i e n e la Universidad infinilas dependencias y 
necessidades a que asistir y es preciso a s s i s t a por ser Madre universal 
a quien toca socorrer al públ ico del Reyno. L',ou todo esso quisiera (y 
lo suplico de corazón con t o d a Ja humildad que cabe en un religioso 
Francisco indigno siervo de t o d o s ) , que entrasscn un poco en apre-
Jiensióii de Ja grande obligación que t i e n e esse Reyno de no desampa-
jar , antes sí de promover Jos ánimos de to(Jos a favorescer e s l a Causa 
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tan pía y tan justa y socorrerla como perteneciente al públ ico, no por 
leves motivos sino muy graves y relevantes que si bien se consideran 
no sé como podrán dexar de aplicar todo el esfuerzo posible. Referiré 
los más per se notos que ninguno de mediana inteligencia podrá 
negar, dexando los demás por no ser molesto. 

El primero. Que en patrocinar esta Causa va mucho de mérito y 
recomendación, assí para con Dios como para con los hondjres. v la 
gloria que resultare será principalmente por esse Revno. 

El segundo. Que no amparando su justicia se haze grande offensa 
a Dios y a la buena memoria del Santo Mártir y se pueden temer 
graves castigos y trabajos que Dios , como tan justo juez, quizá permi
tirá, pues ha siempre mostrado en semejantes ocasiones con milagros 
y bien a costa de algunas monarchías, en esta materia negligentes, lo 
nmcho que se desirve no veneren sus santos no procurando librarlos 
de la calumnia y fuerzas que padecen no aplicando todo el esfuerzo 
possible. l^or lo cual es de temer no haga el cielo justíssimo castigo 
en esse Reyno de Mallorca, sino salen a la defensa de nuestro Santo 
.Mártir y lo pueden temer justamente. 

Tercero . Que es grande lástima queden frustrados tantos favores 
de más de ocho reyes de España que han defendido al Santo Alártir 
por negligencia del Reyno y por no apretarla con todo el esfuerzo que 
pide tan grave materia y en que va el crédito, authoridad y reputa
ción del Reyno, el qual tantas veces se ha puesto en los ojos de toda 
la Europa , la qual le reconocerá muy grande obligación y inmortal 
alabanza por el beneficio que le había en assentar de una vez el cré
dito y dignidad de la Escuela , libros y doctrina Lull iana y quitar de 
raíz toda iniquidad y perversidad de la calumnia impuesta por sus 
émulos . 

Quarto. Deben favorecerla por ser grande infamia y descrédito del 
Reyno que el que en Mallorca veneramos como Santo y Mártir, sea 
tenido en esta Corte de Roma y otras partes por hereje, por mala 
inteligencia de su doctrina y mal afecto de sus contrarios, (sólo este 
motivo era bastante para mover dicazmente el ánimo de todos a la 
apl icación del último esfuerzo), y lo que más les debe mover es ser 
compatriota , hijo de esse Reyno, el qual se aprecia de tenerle por tal 
más ha de tres siglos, noble como el que más . honra y gloria no sólo 
de Mallorca sino de toda España y Cliristiandad por ser grande doc
trina, exemplo y santidad. 

Quinto. Deben no desampararla siquiera porque no digan en esta 
Corte de Roma los que tienen inteligencia de la Causa, especialmente 
algunos señores cardenales , (a mí me lo dixo uno de los más inteli
gentes del Sacro Colegio con indecible mortíHcación mía y es lo que 
más me ha movido a escribir ésta), Maestro del Sacro Palacio y otros, 
la tienen por injusta y por esta misma razón la reputarán por tal con 
vehemente presunción, pues presumirán con razón que el Reyno de 
Mallorca sabe de raíz la historia de su natural donde más floreció, lo 
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qual sería quitar a sabiendas la honra a este Santo y la de tantos 
reyes que lo han defendido, hi de (antas universidades, inquisidores , 
doctores y finalmente d(! lo mejor de las coronas, y sucedería otro 
inconveniente quizá peior priore que s<!ría hazer irremediable la res
tauración del li )ro del cancínigo Hcnnassar, tan importante a la causa 
y si se dexa en su probüjición ba de ser malísinuí renmra a los pro-
gressos de ella. 

Sexto . Sino se prosigue siempre perdciá ia doctrina de Nuestro 
Santo Mártir de su prinutiva estimación y crédito como se experi
menta desde el t iempo de su martirio y hoy s(> ve ocularmente en 
París en cuya uni^•ersidad siendo antes tan acreditada y teniendo la 
aprobación de 40 doctores parisienses se halla tan abatida y en estado 
tan núserable que no hay quien públ icamente se atreva a enseñarla 
por haberla prohibido el congreso de a(piella L'ni^ ersidad. Assí me lo 
escribe uno de los nuis insignc-s doctori^s de ella, religioso de nuestro 
P. San Francisco y muy afecto al Santo Mártir, (a qinen por tener 
amistad había escrito una carta supl icándole me favoreciesse en escri
birme en que estado y estimación estaba en la Sorbona la doctrina de 
Lul io ) . por estas palabras : ^sunt. cquideiii iioiimilii illius urtis et: doc-
trinae sectalores privati, at uidlus esl in tola nostra G'allia utriusque 
usus publicus, inuno Sarrae Universitalis decreto cautiini est ne quis 
docendi ejus metlioduin in scliolis iisurpet... >. y más abaxo concluye: 
finde factus est ul lidliana doctrina quae apud majares nostros piuri-
mum invaLuerat penilus apud noslrates e.rcidisse videalur». Mas pov 
extenso lo podrán mandar ver en la carta original cpie renntí al canó
nigo Bennassar, y todo esso nace de nuestro descuydo y poca aplica
ción. En tiempos passados se leya esta doctrina en muchas universi-
dades 'de E s p a ñ a como en la de Barctdona, Valencia , Aragón y Alcalá . 
Dexosc ya en todas ellas esta cátedra y apenas hay memoria de ella. 
Sola quedaba la insigne Universidad de París donde se conservaba y 
en esta *penitus excidisse videtur». Hoy ya no queda sino Mallorca 
donde se conserva dicha doctr ina, pero tan aprisionada dentro sus 
propios límites que fuera de ella no hay quien la estime por no haber 
quien la entienda, y yo tengo desta verdad muy larga experiencia 
assí en España donde defendí por la Provincia de Mallorca conclusio
nes lulianas de la Arte y Sentenciarios en el último capítulo General 
de Toledo como en esta Corte de Roma por haber conmnicado con 
hombres doctos y argumentando en muc ras conclusiones y por nues
tro descuydo y poca apl icación la dexamos enclaustrada dentro los 
propios límites de Mallorca: <• Quid proderit aliqua de Lulliana Arte 
(decía no ha muchos años un padre de mi Provincia, eruditísimo en la 
Escuela Lul iana , lamentándose) si sumus canes muti non valentes la-
trare, si nesciant alteri scire nostrum nihil est... J> 

Todo lo que va referido, ilustres y muy magníficos señores, me ha 
parecido representar a V. S. antes de passar a la resolución de partir 
por no faltar, como va dicho, a la atención tan debida al honor de 
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síndico en que l'ué servido lionrarme essa UUÍA ersidad y Reyno y por el 
grande alecto de ver ultimado este tan grave negocio. . \o pienso en 
la representación d é l o sobredicho hnlu-r faltado al respeto tan debiflo 
a la grande authoridad de V. S. : lo primero porque c.r o///V?o debo 
decirlo, y lo segundo [)orque f . v / s i a / i co.v niv ax-gialis». Si 
parecieren los motivos re lc\antes y se resuelven en pioscguir esto\' 
pronto en aplicar todo mi esfuerzo y no de.xar esta Curia mientras 
fuere necessario y hubitíre medios y la protección de Sus Magestades. 
sin lo qual no se podrá dar un solo passo. Si no parecieren eiicaccs y 
por lo que va referido o por otro qualquier accidente no se hallan coii 
ánimo de adelantar esta Causa , sean servidos darme licencia para que 
yo me vaya al seno de mi Provincia donde más de cerca me tendrán 
con muj pronta obediencia en todo lo que fueren servidos mandarme 
y quiza seré de mayor utilidad pues podré ayudar a la impresión de 
ios libros censurados tan necessaria a la ultimación de la controversia 
sobre la doctrina sin la qual será interminable. Entretanto que estaré 
aguardando la resolución y órdenes que executar no cessaré en mis 
sacrificios y oraciones de rogar nmy de veras como hacía el Apóstol 
por los Phil ipenses: Ut pax Dei quae ex.superat omneni Cariieni, eastej-
diat corda vestra et inteUigentias ventras. Et gratia Do/riini Aontri Je.sa 
Christi sit cum Spirilu veatro Ameu>. ("onio ha menester tan santa 
Causa y todo el Reyno de .Mallorca. 

Araceli de Roma y noviembre 24. 
Ilustres y Muy Magníficos .lurados de la Universidad, Ciudad y 

Reyno de Mallorca. R. L. M. ü . A . S. su nuís humilde capelláii 
Fr. Jüseph Hernández. 

(Arch. Diocesano de Palma, Fondo de venerables, ms. sin catalogar. 
Cfr. la nota 29. Otras copias en BPP., mss. 1104, L 60 v - 61 v: 114.3. 
p. 97-10? . Esta última trae la fecha 22 de diciembre de 1691). 
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HOLjyn.X D E E S T U D I O S L l I J A N O S i 

Entorn a u n a a u t o d e f e n s a del p e n s a m e n t de R a m ó n Llull . — 
Aquesta contribució ens ve de la ploma de l'eminent luMista francisca 
P. Erhard W. Platzeck, havent trof^at acollenga en una prestigiosa revista 
de Munic.i Es tracta d'una autodefensa del B. Ramón Llull relativa a la 
demostració racional deis dogmes, el punt mes incriminat de la seva pro
dúcelo teológica. El text no és pas inédit, pero sí molt poc remarcat. 

El P. Platzeck en dona una edició crítica precedida d'una introducció 
literaria i seguida d'un comentari doctrinal. En la introducció, defensa la 
paternitat luMiana, descriu els manuscrits existents, amb aclaracions sobre 
llur valor respectiu, assenyala les normes per a la fixació del text, etc.; tot 
alió que s'estila en les edicions modernes de textos. En el comentari, iMustra 
magistralment el contingut doctrinal aprofitant la seva coneixenca excepcio
nal de tota la producció luliiana. Tota!, una edició modélica. Ara voldria 
afegir-hi algunes observacions encaminades a accentuar mes i mes la orto
doxia del beat. 

La finalitat apologética de Tescrit apareix en el títol: «Quaesfio uírum 
illud, quod est congruum in divinis, ad necessariam probationem possit 
adduci salvo mérito fidei». El propósit és, dones, desfer aquella objeceió: Si 
s'admeten raons necessáries per ais dogmes de la fe cristiana, no queda lloc 
per ais actes de fe. Es la objeceió corrent, basada en la opinió adoptada per 
Sant Tomás, que no poden coexistir l'aete de fe i el de visió o ciencia, segons 
la dita de Sant Gregori: «Fides non habet meritum, ubi ratio praebet experi-
mentum». La objeceió que mes tart Nieolau Eymeric va atiar i que es veu 
que els eontemporanis ja havien oposat a Ramón Llull, puix escriu: «Si 
aliqui nos morderé voluerint...» 

En la defensa, Llull accepta plenament el presupósit de la objeceió ad-
metent que s'hagin d'eliminar les demostraeions propiament dites (potissima 
demonstratio), pero remarca que la seva Art proporeionava altres raons, les 
quals, estintolant-se en els arguments de conveniencia que tothom aecepta-
va, continuaven mes enllá fins atényer una vertedera neeessitat. M'apar que 
aquest és el fons de les tres argumentacions que Ramón Llull desenrotlla 
referint-se ais misteris de la Sma. Trinitat i Encarnació i al dogma de la 

' ERUAIÍIJ \T . I'LATZKCK, O . F . -M., Raiinuiid LuH'x Uimeslio di' Cimgriio íiiildiiilo 
lid iicci'Síariiiin /¡rnbalioticnij. IMI «MÜIUIICIUT ihculogisclu' Zi'itsclirift >, 8 ( 1 9 5 7 ) 13-32. 
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creado temporal del món. Totes tres venen a ésser aplicacions del principi 
que a Déu sempre convé alió que és mes perfecte. 

Aquesta defensa m'apar objectivament eficag fins atenent-nos al plante-
jament usual de la questió, que coi'locava la incognoscibilitat deis dogmes 
en llur indemostrabilitat, que és com dir en I'abséncia d'un enllag necessari 
amb les coses de l'ordre natural. El principi invocat és indiscutible; fou un 
error deis optimistas raplicar-lo a les obres ad extra, pero és absolutament 
legitim aplicar-lo a Déu mateix. Tot sospesat, Ramón Llull no fa mes que 
renovar la posició de Sant Anselm i de Ricart de Sant Víctor, car com ells 
proclama altament la subordinació de les raons a l'autoritat de la divina 
revelació. 

Pero a mes d'aquesta defensa cree que s'en podria dregar una altra mes 
radical que ja en una altra avinentesa várem |3roposar.'' La indemonstrabili-
tat de les proposicions dogmátiques, déiem, és indubtablement una veritat 
teológica (al menys, si es refereix a la demostració estricta) que interessa 
moltíssim mantenir; pero no és pas la veritat primaria que fixi el carácter 
esencial de la fe cristiana. Lo primari, alió que Sant Pau proclamava, alió 
que el concili Vaticá va definir contra el racionalisme, és la rao de misteri 
que convé a les coses divines pertanyents a la nostra economía de salvació. 
Pero aquesta rao de misteri no termina pas directament en les proposicions 
per a significar que nosaltres no trobariem raons per a atribuir tais predicats 
a tais subjectes, ans bé recau sobre les coses mateixes indicant que no 
poden ésser concebudes per inteMigéncies creades per tal com están em-
bolcallades en la infinita majestat de Déu. Aquesta rao de misteri Ramón 
Llull jamai no la va negar ni tant sois atenuar, ans bé en alguns llocs la va 
posar en extraordinari relleu. 

Aquest és, al meu albir, el camí per on s'obté la revindicació mes plena 
del beat Ramón Llull i ádhuc servei per a passar a la ofensiva contra els 
seus detractors. Senyalar-lo fou l'únic que em sembla podia afegir a la deta
llada análisi doctrinal que el lector trobará en l'article del P. Platzeck. 

F R . B A R T O M E U M . X I B E R T A , O . C A R M . 

La imagen trinitaria del mundo según Ramón Llull.'—No bastan 
los conocimientos meramente estéticos para entrar en contacto vivo y para 
apreciar, con juicio fundado, nuestras catedrales del Medio Evo y su arte 
plástica y sus tablas de pintura. Hay que indagar el plan secreto, el secreto 
de sus proporciones básicas, de sus números místicos, que penetran y sos
tienen espiritualmente todo objeto del arte medieval. ¿Vale otro tanto para 
el arte luliano? 

BAÜTOLOMÉ M . XIBERTA, O . CAR.M., La tiocirina del maestro Ramón Llull sobre 
la demostración de los dogmas Juzgada a la luz ile la Historia y de la Teología, en 
«S tud ia monograph ica et recensione.s edita a ,\Iaioi-icensi .Sehola Lidl is t ica studioruin 
niediaevaliuniJ, 1 (1947) 5-32. 

' lí. D . F . PRINO-MILL (O .x íord) ¡The Trinitarian IVorld l'ictnre of Ramón Lulh. 
Romanistiscltes Janrbuch V i l , 1955-56, págs . 229-256. 



BIBLIOGRAFÍA 109 

Esta cuestión es capital para comprender el denso y bien pensado artí
culo del Prof. Pring-Mill. 

Cuatro son los elementos, cuatro los temperamentos del carácter, cuatro 
los puntos cardinales geográficos, cuatro los ríos del paraíso, cuatro los 
grandes profetas, cuatro los santos Evangelistas, cuatro los Padres de la 
Iglesia latina, otros tantos los de la Iglesia oriental, cuatro los Angeles del 
juicio final, cuatro también las virtudes cardinales y cuatro los puntos del 
cuadrado. Decimos esto, porque el cuadrado, según Miguel Ángel, en su 
Tratado sobre "Verdad y Error", puede llamarse «el espacio de la Verdad». 
¿Por qué? ¿No se explican las leyes más básicas de la lógica en el así dicho 
cuadrado lógica 1? 

Por otro lado: Tres son las direcciones de la geometría clásica; tres 
puntos dislocados constituyen la superficie; tres son los santos Magos o 
Reyes, tres los arcángeles, tres las virtudes teologales, tres las divinas Per
sonas en la Santísima Trinidad; y el triángulo —diríamos—, puede conside
rarse como otro «espacio de la verdad», pues todo juicio humano es una 
relación. Una relación perfecta se halla constituida por su término a quo, 
por otro ad quam y por la unión relaciona! entre éste y aquél. 

Con estas alusiones estamos ya en medio del problema que el Dr. Pring" 
Mili nos propone: ¿Es la concepción luliana del mundo cuaternaria, como 
nos enseña —y no con ligeras razones— Miss Francés A. Yates (The ñrt oí 
R. Lull, Journal of the UJarburg and Courtauld Institutes, XVII, 1954, 
115-173), o es ella más bien trinitaria, como creemos con los Dres. Carreras 
Artau y con el mismo Dr. Pring-Mill, que nos ofrece algunos argumentos 
nuevos en favor de la tesis trinitaria? 

En el p r i m e r p u n t o del artículo indicado del Dr. Pring-Mill, se 
trata la cuestión acerca de las ba.ses del Arte luliano mismo, las cuales 
—dice el autor— tienen poco que ver con la técnica del Arte combinatorio. 
Estas bases corresponden, ante todo, a las aspiraciones apologético-pedagó-
gicas del Beato. Se habla brevemente de los principios absolutos y relativos, 
a los cuales todo lo real y todo el saber humano se reducen como a sus 
últimos términos de orden respecto a nosotros, y como a las verdades eter
nas respecto al Verbo divino. 

En el segundo punto se concede a Miss Yates que las pri
meras listas de dignidades o principios absolutos, son dieciséis, esto es 
el número cuadrado del cuatro, y que en el Liber Principiorum Medici-
nae, así como en el Tractatus novus de flstronomia, R. Llull, por fuerza, 
tuvo que hacer hincapié en el número cuatro, en vista de los cuatro 
elementos de la tierra y de los astros. Por otro lado, el comienzo de la obra 
literaria de Llull, el Ñrs demonstrativa, en que se funda a la vez Miss 
Yates, quizás no resulta factor decisivo en la cuestión del desarrollo 
del Arte luliano, pues este libro no pertenece al primer grupo de los escritos 
de Llull, como el Dr. Pring-Mill dice con toda razón. -- Acepta el autor la 
tesis de Miss Yates de que el Arte luliano comienza con una base más bien 
cuaternaria, pero desemboca en una visión del todo trinitaria. Con 
todo, dice el autor, hay que precisar un poco la cosa. Las listas de dieciséis 
dignidades al inicio no son fijas ni revelan, exactamente hablando, una clara 
preponderancia del cuaternario de los mismos elementos terrenos. Además, 
se nota ya, desde un principio, el punto de vista trinitario, especialmente en 
la segunda figura, que se constituye en el ñrs Magna de cinco triángulos. 
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Se añade a estas visiones trinitarias la célebre doctrina luliana de los corre
lativos. — Parece entonces, según el Prof. Pring-Mill, que en el comienzo, 
Llull, en su afán misionero, dio más relieve a una a s c e n s i ó n , basado en 
un cuaternario, símbolo de lo creado, hacia Dios uno y trino, y que después, 
a partir del ñrs inventiva, donde el Beato redujo las dieciséis dignidades al 
número nueve, esto es al número cuadrado del tres, quiso aludir y acentuar, 
con mayor decisión, la d e s c e n s i ó n espiritual nuestra de Dios uno y 
trino hacia las criaturas. 

A partir del t e r c e r punto, el Prof. Pring-Mill nos ofrece un breve ' 
análisis del Libre de Demonstracions (ORL, XV). — El autor hace notar 
aquí —si interpreto bien su pensamiento - dos cosas: 1.°, la doctrina de la 
convertibilidad de las dignidades en general y, en sumo grado, en Dios Uno; 
y 2°, las correspondencias estructurales entre las relaciones siguientes: 

Dios — criatura y obra: como "medio" en la creación y en la conserva
ción del mundo. 

Dios — criatura y el conocer humano: como medio de las cosas a Dios. 
Forma materia y la concordancia: como medio entre ellas. 
Substancia — accidente y la concordancia: como medio entre ellos. 
Continente — contenido y el medio entre ellos (contener, ser contenido). 
Comienzo — fin y el medio entre ellos. 

Y todas estas relaciones son, en cierto sentido, semejantes entre sí, es decir 
analogadas en virtud de su relación coinún, que es la de dichos correlativos 
(agens - acfum vel agibile - agere). 

En el punto cuarto, el Dr. Pring-Mill insiste más aún en la doc
trina de los correlativos, verdadero centro de la concepción trinitaria del 
mundo en la obra luliana. La "trias" de los correlativos, dice el autor, «no 
revela meramente un cierto reflejo trinitario por "ser tres en uno", sino que 
es una imagen actual de las relaciones, que existen dentro de la deidad». 
Esta revelación empero no es posible sino por el acto creativo de Dios, por 
el cual se verifica aquella relación ónticamente primordial para el mundo: 
Dios — criatura — y obra, como medio, sin que digamos —y así quisiera 
precisar la exposición del Prof. Pring-Mill, que aquí se refiere a uno de mis 
artículos lulísticos-— que este acto divino mismo sea ónticamente transitivo, 
aunque se expresa gramaticalmente por una frase transitiva. 

En el q u i n t o p o n t o , el Prof. Pring-Mill vuelve a la cuestión de la 
reducción de las dieciséis dignidades de la primera época del Arte general 
al número nueve a partir del fírs inventiva veritatis. Sin duda alguna: 
R. Llull, aunque reduciendo así el número de las dignidades, obtenga algunas 
facilidades técnicas en su Arte combinatorio, mira, a la vez, y quizás princi
palmente, a una renovada y reforzada alusión al misterio de la Santísima 
Trinidad, en honor de la cual los nueve coros angélicos no cesan de cantar 
el trisagio. 

Hemos escrito, intencionadamente, los términos "renovada" y "reforzada", 
pues quisiéramos añadir aquí un pensamiento complementario: En el 
Libre de Contemplado en Déu, R. Llull, poco tiempo antes de redactar 
su flrs Magna, con la conocida lista de dieciséis dignidades nos ofrece, en 
varios lugares del Libre de contemplado, diversas listas de las virtudes 
del Señor. Pongo aquí tres de las listas de dicho libro; y en la cuarta colum
na se leen las dignidades según el fírs Magna. Dejo un comentario más 
detenido para una publicación alemana, próxima, si Dios quiere, sobre el 
Arte luliano. 
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A. o r í . V, 8 6 R. O R L V, 9 6 C . O R L \ 'IIJ , D . ARS MAO.NA. 

1. « \ ertuts s c g o M P 

N ' o M ( r f . p. 8 . 5 ) 

Nirludes atr ibui
das a las Personas 

4 ( ) - 2 6 : L eep. 

. 3 1 9 - : « 6 

Ed. Mag. I 

divinas 1. «segons V o s í 

1 . ¡ntinilal 1 . infinita!(Padre) - irdinital 1 . bonitas f(A L 7 A 
C II, 1 

2 . ctornilal 

3 . s av i ra 

2 . vida (Hi jo) 

.'i. etcrnitat (E, S.) 

— vida 

- elernital 

ÍC i 1 • 

2 , magni l i idoí ^ j j ^ 

— 8 . aelernitas • 1 . poder 
. I . amor 
6 . v<-rliil ( D 7) 

-f. poder (Padre) 
5 . saviea (Hijo) 
6 . amor ( E s p . S . ) 

— poder 
— saviea 
— a m o r 

- 4 . polestas 
- 5 . sapienlia 
- (). vidunta,-

7. Iionra (I) 1 ) 7. simplieital (P . ) - s implieital 7 .v i r tn s , , 

8 . siinplicital 
9 . acabanient 

8 . g l o r i a (Hi jo) 

9 . acabament(E. .S . ) 
— gloria 
— aeabanieni 

\ 

8 . veritas ( 
9 . gloria 
[ 1 0 . perfeit 

: 11 , 4 ) 

i n 1 

11. «Vertuts .«egons 
relacio de, i io . s? 

( c f . O R L , \, 8 5 ; 

IL í segons rehu-io 
de nos» 

la l ista, p. 8 6 ) 

1 . ereacio 
2 . gracia 

8 . misericordia . 
4 . drctura (C 11, 2) 
5 . senyoria 
b. humil i ta t 
7. l a rguea (D 12) 
8 . granea (D 2 ) 
9 . nonradament 

1 . bonea (A 1, 7; ü I) 
2 . dretura (A 1 1 , 4 ) - l l . i i i s t i t i a 

1 2 . l arg i tas (A 1 1 , 7) 
- 13. misericordia 3 . misericordia 

4 . veritat (D 8 ) 
5 . senyoria 
( j . humilitat 
7. j iaciencia 
8 . secret 
9 . vertul (A I. 6 : I) 7 

1.~). domi iuum 
1 4 . humil i tas 

- 1 6 . ])atientia 

Las dignidades (de uno a nueve) en D son a la vez las del flrs inventiva. — 
Si se concede que la lista D en su primera parte (de uno a diez) corresponde 
todavía a la columna B, es decir, que las variaciones en D no quitan esa 
visión trinitaria en B (y en C I) y que especialmente las dignidades gioria y 
perfectio pueden unirse fácilmente y atribuirse las dos al Espíritu Santo; 
mientras que veritas se atribuye (en consonancia con la tradición latino-
cristiana) al Hijo. Por lo cual —segtJn mi parecer—, podría afirmarse que la 
lista D del fírs Magna mantiene, atjn en su primera parte, esa visión trinita
ria de las columnas B y C 1. 

P. E R H A R D - W . PLATZECK, O . F . M . 

Roma 

En busca del Ramón Llull real.-Penetrar en el alma ajena es una 
vieja aspiración del hombre. Conocer la intimidad de las figuras preclaras 
de la historia es algo tan deseado, que pocos hombres que sientan la inquie-
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tud de llegar a la comprensión de la conducta de las personas geniales, 
pueden librarse de tales deseos. Es muy difícil penetrar en lo hondo de toda 
personalidad. La misma vida está generalmente enmascarada por múltiples 
necesidades de convivencia y presiones ambientales, que desfiguran la ver
dadera personalidad. En las mismas confesiones de famosos personajes hay 
indudables vacíos que acompañan a sus autores hasta el silencio de sus 
sepulcros. 

Las biografías suelen estar escritas con una finalidad preconcebida; y los 
datos que nos revelan sus autores, carecen muchas veces de la objetividad 
necesaria para aproximarnos a la verdadera personalidad del personaje 
biografiado. 

A mediados del siglo pasado se iniciaron las patografías. La historia clí
nica de una personalidad relevante o patográfica ha sido siempre fuente de 
enseñanzas psicológicas y psiquiátricas. Toda moderna historia clínica, dice 
Weizsácker, es una auténtica biografía, una biografía, empero, desarrollada 
con la idea de que no hay nada despreciable en la vida del hombre. El más 
pequeño detalle, el dato al parecer más insignificante puede ser de un valor 
incalculable para aproximarnos a la estructura de una personalidad; y más 
aún cuando este dato tiene todo el valor de un síntoma clínico que nos 
ayuda a comprender muchas facetas de su conducta. 

En el primer ensayo del libro «í/ída y carácter», escrito por el P. Mau
ricio de triarte S. l.j nos muestra la fisonomía personal de Ramón Llull, 
siguiendo unos métodos muy parecidos a los empleados en construir una 
buena historia clínica. Los antecedentes familiares, el medio ambiente, su 
constitución física, su temperamento, su carácter y sus síntomas clínicos 
cuando no su morbosa melancolía o su exagerado optimismo desbordan la 
sintonía afectiva de Llull. 

¿Cómo era Ramón Llull? Un hombre constitucionalmente pícnico, de 
temperamento ciclotímico, con una afectividad sintónica, oscilante hasta lo 
patológico en su transcurso vital, tal como en su fase depresiva de Genova, 
con su cortejo sintomático de alucinaciones, delirio de condenación, inhibi
ción psícomotriz, con la llamada tensión polar del doble pensamiento de 
Steckel y su ansiedad que le privan de su libre albedrio; y, por otra parte, 
el hombre de empresas descomunales, inacabadas muchas veces, de asom
brosa fecundidad, cultivador de la mística, precursor de la novela, de las 
grandes navegaciones, de sistemas pedagógicos y propugnador del abandono 
definitivo de los sistemas de fuerza para convertir a los infieles, confiando 
más en los argumentos de la razón que en los de las armas. Un hombre 
tildado de loco apasionado, con un amor al prójimo tan vehemente, que 
llega, incluso en los momentos más graves de su enfermedad, a optar por 
su condenación para que los demás se salven, opción realizada en pleno 
aniquilamiento de su libertad interna; solución de un dilema de gran valor 
analítico para mostrarnos la nobleza de sus sentimientos arraigados en su 
gigantesca personalidad. 

Tres grandes figuras son objeto del estudio caracterológico en el libro 
del P. Iriarte: Ramón Llull, Francisco Javier y Francisco Suárez. En estos 
genios pueden verse semblanzas y contrastes. Llull y Suárez, según ya 
puede leerse en la «Nota preliminar», representan dos polos casi contra-

MAimicKi DK l i i iAHTF, . S. i. . I iilii y ('iinicler. fí.sceliii-r, S. I,., Madrid, 21)7 pp . 
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puestos; y Javier, una posición más céntrica y coalescente. De su estudio 
caracterológico se desprende la variedad y matización de fisonomías aún 
pares, por otra parte, en espíritu y grandeza. 

El estudio dedicado a Llull es el desarrollo de las conferencias dadas 
durante el curso 1944-45 en la «Maiorfcensis Schoía Lu/iístíca», y lo forman 
los ocho capítulos siguientes: 

I.—En busca del Llull real. Facciones y retrato; biotipo. 
II. —Modelación evolutiva del carácter. Triple núcleo de factores: heren

cia; ambiente familiar, social y cultural; vertiente decisiva de una vida. 
III.—fíctitud ante el mundo y los hombres. Extraversión y dinamismo: 

efusivo y difuso; promotor, no realizador. 
N.—Tonos temperamentales y tendencias. Sensoiialidad; «amabam 

amare»; inflamable, infantil; ardor y denuedo del ánimo. 
V.—Ciclotimia. Mareas afectivas; emotividad; crisis psicopatológica. 
VI.—Dotes mentales. El filósofo; metódica y racionalidad; espontanei

dad; altísimo poeta; estilo. 
VII.—Formas de religiosidad. Amor y confianza; expansividad; sensiti

vidad y mística; cristocentrismo, juglar de la Reina Celeste. 
VIII.—í/a/ores y ejemplaridad de vida. 
Como puede colegirse, el desarrollo de los anteriores enunciados tiene 

por finalidad el conocimiento psicológico del egregio personaje medioeval. 
Como ya se ha dicho, en principio, no pretende el autor realizar una sencilla 
biografía, ni un estudio sobre una determinada faceta de las múltiples a que 
se presta el genio fecundísimo del Doctor Iluminado. Su finalidad es descri
birnos los rasgos psicológicos de su figura. Abandonando los erróneos pre
juicios que durante mucho tiempo se han tenido con respecto a la enferme
dad mental, considerándola como un síntoma degenerativo, Mauricio de 
Iriarte, con buenas pinceladas, nos describe sus rasgos psicopatológicos. No 
olvidemos que es frecuente el fermento morboso de la enfermedad entre las 
personas geniales. Lange-Eichbern la halla en el 13 por cien de los genios. 
Y la psicosis maníaco-depresiva es quizá la más frecuente entre los genios 
repletos de amor a la humanidad. 

Los ensayos del libro van precedidos de una nota preliminar, en la que 
el autor explica las fuentes necesarias para el estudio caracterológico de los 
personajes egregios, anteponiendo a cada uno de los estudiados un sumario 
biográfico reducido. 

En su estudio, se nos da una versión original de las tres recias personali
dades estudiadas, con observaciones muy sagaces y estimables para conocer 
su psique, y de gran valor para toda persona interesada en penetrar en el 
alma de los grande? genios. 

DR. B . MESTRE MESTRE, 
Director Hcl Di spensar io de Hig iene Menta l 

del Inst i tuto Provincial de Baleares (España) 

Ramón Llull en Menéndez y Pelayo.—Presentamos un libro que es 
una contribución más al homenaje tributado por España y la Hispanidad a 
la memoria de M. Menéndez Pelayo en el centenario de su nacimiento.^ De 
la vasta producción del eminente polígrafo se han seleccionado, y reunido 

' M . JMBNBNDEZ PKLAYO, La Mística Española. IMIÍCÍÓII y e.^tudlo prel iminar de 
l 'edro Sá inz Rodr íguez . Madr id . 1956: 420 pág.';. 
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en él, las páginas más importantes que en diferentes obras dedicó al estu
dio de la literatura mística española, es a saber: su discurso de ingreso en la 
R. Academia Española sobre La Poesía Mísfica en España, elcapítulo sép
timo de la «Historia de las Ideas Estéticas», que trata de La Estética plató
nica en los Místicos de los siglos XUI y XUII, el discurso pronunciado en 
el Congreso Eucarístico de Madrid el año 1911 sobre Los fíutos Sacramen
tales, la conferencia conmemorativa del centenario de Calderón de la Barca 
sobre el mismo tema y estudios sobre San Isidoro, Raimundo Lulio, Juan 
de Valdés y el P. Rivadeneyra. En Apéndice, se reproducen unas páginas 
del «Inventario Bibliográfico» incluido en La Ciencia Española. Un extenso 
prólogo de persona tan calificada como D. Pedro : 5 á i n z Rodríguez oresenta 
a Menéndez Pelayo como historiador y crítico literario, y valora, desde un 
punto de vista actual, su aportación a la historia de nuestra espiritualidad. 
La recolección de esos varios escritos en un volumen de la colección «Clási
cos y Maestros» que publica la editorial Afrodisio .aguado, S. A., ofrece in
negable interés, aun cuando el lector no logre sustraerse a la impresión de 
que algunas de sus piezas no responden estrictamente al título. 

Ramón Llull figura, desde luego, entre los místicos estudiados por Me
néndez Pelayo. A él se refieren, aparte una brevísima cita bibliográfica del 
«Inventario» (pág. 403), unos párrafos del discurso sobre La Poesía Mística 
(págs. 162-8), que contienen un magnífico resumen doctrinal del Libre d'amic 
e flmat, y la conferencia sobre Ramón Lull (Raimundo Lulio), pronunciada 
el día 1 ° de mayo de 1884 en Palma de Mallorca, que se reproduce íntegra. 
Recientemente, el Dr. Jorge Rubio, en su disertación conmemorativa del" 
centenario en la Universidad de Barcelona, exhumó curiosos detalles acerca 
de la organización y rápida improvisación de dicha conferencia. A una dis
tancia de casi tres cuartos de siglo, leemos todavía con fruición su texto, que 
ofrece un panorama condensado de la vida, la obra y el pensamiento del 
Beato mallorquín, adornado con bello ropaje literario y expresado en un 
estilo a menudo arrebatador. La conferencia abría surcos y trazaba en reali
dad un plan de trabajo, que en buena parte ha sido realizado en el lapso de 
tiempo transcurrido desde entonces. 

Para Menéndez Pelayo, la figura de Ramón Llull significaba una cima en 
sus estudios de filosofía española. Sin duda, la conferencia del año 1884 
constituía un avance del capítulo que se proponía integrar en su proyectada 
Historia de la Filosofía Española, para la que iba recogiendo materiales, 
pero que no llegó a escribir. Cabe colegirlo por el plan de dicha materia que 
Bonilla y Sanmartín, seguramente bajo su inspiración, antepuso al tomo 1 
de su obra publicada con aquel tííulo y en el que la exposición de la filosofía 
de Ramón Llull y de la escuela luliana obtiene un desarrollo extensísimo. 
Las circunstancias obligaron a Menéndez Pelayo a comprimir en unas pocas 
páginas el tratamiento del genial mallorquín; pero, a través de ellas, se adivi
na hasta qué punto había penetrado en la médula de su pensamiento, espe
cialmente en la metafísica y en la mística. 

Conviene desglosar de la parte central de la conferencia las páginas 
introductorias y los párrafos finales. En aquéllas se reafirma la tesis de la 
existencia de una filosofía genuinamente nacional, por cuyo reconocimiento 
Menéndez llevaba batallando más de diez años. Y en éstos, formula la aspi
ración a cimentar a su vez sobre dicha tradición una auténtica filosofía his
pana, en cuya constitución convergiesen el espíritu crítico de Luis Vives y 
el espíritu armónico de Ramón Llull, tomando del primero la tendencia psi-
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G i u L i o BoNAFEDE, í místici medioevali. Estratto dalla «Grande Antología 
Filosófica». \/olume IV. Páginas 1478-1598. Cario Marzorati. Milano. 

Esta breve colección de textos forma parte de la Grande Ñntolog¡a 
Filosóñca, dirigida por U. A. Padovani. Y va precedida de una introducción 
general y una selecta bibliografía, además de pequeñas introducciones a 
cada uno de los autores, cuyos textos se insertan. 

Los autores escogidos han sido los siguientes: S. Anselmo; S. Bernardo; 
Los Victorinos: Hugo y Ricardo; Místicos franciscanos: S. Francisco, S. Bue
naventura, Jacopone, Peckam, Jacobo de Milán, Fray Gil, Conrado de 
Sajonia; Místicos Dominicanos: Eckart, Tauler, Suso. Sobre los motivos de 
la Encarnación se incluyen fragmentos de S. Buenaventura, Sto. Tomás, 
Duns Scoto y de Ramón Llull. 

La introducción del profesor Bonafede está cariñosamente redactada y 
es, sinceramente, una exposición sustanciosa y objetiva del contenido doc
trinal de los místicos medievales. Nos hubiera gustado sin embargo que se 
hubiesen hecho resaltar mejor las características peculiares y diferenciales de 
la Espiritualidad del Medio Evo. Porque en el fondo tiene que discurrir por 
ella la misma realidad esencial que en los siglos anteriores del cristianismo, 
pero con sus matices propios, con su elaboración mental y sensibilidad 
correspondientes. Fundamentalmente, s e trata de interpretar la Sagiada Es
critura en función de la vida espiritual alta y en lo posible perfecta. Para 
ello el principal maestro que lo domina todo, junto con el Seudo Dionisio, 
es San Agustín. Pero en su interpretación y por la interferencia de otros 
autores también consagrados, surgen tendencias diversas, que Bonafede no 
descuida de señalar. Una más especulativa e intelectual, con dos direcciones 
a su vez, la platónica y la aristotélica. Otra m á s afectiva y de la voluntad 
que busca y que ama. Es una espiritualidad casi exclusivamente reducida al 
cultivo ardiente de la caridad. Otra tercera en que la síntesis de a m b a s e s 
más lograda, aunque siempre en cada autor el acento se ponga hacia alguno 
de aquellos dos típicos polos. En la primera y tercera de es ta s corrientes e! 
esquema especulativo dominante es el neoplatonismo, aún en el m i s m o 
Sto, Tomás, pero mucho más en otros autores. Por e so , el tema del ejempla-
rismo se encuentra como base por doquiera, s o b r e todo prolongado en los 
Victorinos y en S. Buenaventura, y por eso triunfa en e s tos dominios la teo
logía negativa, que llevó en gran parte, nos parece, a esa otra corriente de 
espiritualidad intensamente afectiva, la más típica y original de la Edad 
Media. Espiritualidad afectiva que se fué humanizando, empapando de 

cológica y experimental y del segundo la tendencia ontológica y sintética. 
Podemos hoy considerar tales puntos de vista muy personales de Menéndez 
Pelayo como caducados, o por lo menos en trance de revisión, en tanto que 
la idea de una Historia de la Filosofía Española sigue abriéndose camino, 
con alguna lentitud, pero con paso firme y seguro. 

JOAQUÍN CARRERAS Y ARTAU 
Barcelona 
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ternura humana, para llenar el vado que dejaban las «teorías» abandonadas. 
San Francisco será en este aspecto la figura exponente. 

Según esta clasificación nos hubiera gustado que se hiciera la agrupación 
de autores. El hacerlo por Ordenes religiosas es más cómodo, pero me pa
rece menos científico, porque menos ajustado a la realidad. 

En cuanto a los autores notamos la ausencia de algunos muy notables, 
como Tomás de Vercelli, Guillermo de S. Teodorico, San Alberto, Hugo de 
Balma, y sobre todo Ruysbroeck. Los cuatro primeros son clave para expli
car muchas modalidades del pensamiento místico medieval. El último es el 
autor místico, estrictamente místico, más grande de la Edad Media, y con 
un fondo doctrinal densísimo, donde se condensa de manera extraordinaria
mente original, casi todo —no todo— casi todo lo mejor que se había elabo
rado hasta entonces. Quizá alguna página de las grandes místicas experi
mentales no hubiera estado de más; también allí hay filosofía diluida, hecha 
vida llameante. Y si en este capítulo de la Enciclopedia había que llegar 
hasta el final del período medieval debió figurar en él algún epígono de los 
de los del siglo XV, trasmisores egregios varios de ellos como Herp, Gerson, 
Rickel y sobre todo Nicolás de Cusa que es el gran puente de transición a 
la filosofía y espiritualidad de la edad moderna. 

En cuanto a R. Llull, pudieran haberse insertado algunos textos espiri
tuales que fueran a la vez representativos de su filosofía y teología (en él 
como en otros muchos autores medievales —ya lo dice Bonafede— es im
posible distinguirlas). Pudo también haberse citado algún otro trabajo más 
valioso sobre el mismo (el único que se registra es precisamente el de 
J . Xiraul), mientras esperamos el estudio definitivo que sobre la espirituali
dad de nuestro Beato hace falta y que, sospechamos, a más de interesante, 
vendrá cargado de sorpresas para el conjunto de la historia de la espiri
tualidad. 

BALDOMERO JIMÉNEZ DUQUE 
R e c t o r de] Seminar io ( A v i l a ) 

JACQUES L E GOFF, Les inteUectuels au moyen age. París, 1957, ed. Du 
Seuil, 191 pp. 

Henos ante una obra redactada con abundante documentación por un 
especialista visiblemente encariñado con el tema que desarrolla, en cuya 
exposición consigue unir galanura estilística en la forma y sólida reciura en 
el contenido. 

El libro consta de cuatro capítulos primordiales: el inicial o de intro
ducción, donde se esboza el plan a seguir en los subsiguientes: los centrales 
o primarios, dedicados a los siglos Xll y Xlll, a los que el autor atribuye 
respectivamente el nacimiento y la madurez de la intelectualidad europea; 
y el conclusorio o final, donde se perfila el tránsito de los tiempos a los 
modernos. Veamos con algún detalle ciertos pormenores de estos cuatro 
capítulos. 

Primeramente, sorprende un tanto en la «Introducción» la tesis a cuyo 
tenor «las tres máximas figuras de intelectuales en el siglo Xlll fueron Santo 
Tomás, San Buenaventura y Siger de Brabant» (pág. 5). Pese a la autoridad 
del Dante, aducida para corroborar tal aserto, sin parcialidad ninguna, pare
ce hoy deber objetarse, frente a esa apreciación, la conveniencia de substi
tuir en ese tríptico la figura de Siger por la de nuestro Llull: a la cual 
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—dicho sea de pasada— son brevísimas las referencias que Jacques Le 
Goff dedica en su obra (una línea en la «tabla cronológica» y poco más). 

Paralelamente, sorprende también y esto con mucho agrado, la impor
tancia que el autor de nuestro libro, en su segundo capítulo, atribuye a 
España en orden al desarrollo de la intelectualidad medieval: al razonar las 
aportaciones greco-arábigas confluyentes en el medievo (pág. 19 y sigs.), 
subraya el autor cómo fué España el cauce encauzador de tales aportacio
nes, con apostillas ampliadas por él mismo mediante amplias referencias a 
la vida universitaria de la España medieval. Ahora bien, aun cuando tal 
cúmulo de reflexiones se basa en noticias bastante conocidas entre nos
otros, satisface no poco el verlas sometidas a exégesis por un brillante 
ensayista extranjero, sobre todo si es francés, como en este caso. 

Por su parte, el capítulo tercero de la obra intitúlase significativamente 
con las palabras «El siglo Xlli: la madurez y sus problemas». Harto significa
tivo, en verdad, resulta coordinar la maduración con lo problemático: todo 
el capítulo, con mucha razón, parece insistir en la idea de que siempre el 
madurar ha implicado —y seguirá implicando, si es auténtico— un cierto 
problematizar; y esta insistencia resulta tanto más sugerente, por cuanto es 
presentada con repetidas invocaciones del perenne magisterio encarnado en 
Santo Tomás de Aquino, cifra y compendio a la vez de las madureces y de 
las problematicidades conseguidas en el medievo. 

Por último, el capítulo postumo —bajo el epígrafe «De lo universitario a 
lo humanístico»— perfila, con maestría no menor, el sentido del paso desde 
el espíritu prerrenacentista al puramente moderno. Tal paso equivale, según 
Le Goff, a una substitución por lo humanístico de lo universitario: esto es, 
del integralismo objetivo e institucional por el integralismo subjetivo e indi
vidual. 

La obra, en síntesis, ofrece una presentación primorosa, con valiosísimas 
ilustraciones; y salvo los reparos antes aducidos —no muy graves por cierto 
en términos generales, aunque de formulación inexcusable desde un ángulo 
lulístico de visión—, resulta la lectura agradable y provechosa. 

F E R M I N D E U R M E N E T A 

Barcelona 

E E L C K O Y P M A , o . E . S . a . . La formation des professeurs cíiez les Er-
mites de Saint-Ñugustin de 1256 a 1354. Paris, Centre d'Etudes des Augus-
tins, 1956, XIX, 163 p., 24 cm. 

Con la bula Licet Ecclesia, 9 abril 1256, Alejandro IV ponía fin a una 
larga serie de trámites y corona a un vivo deseo de la Iglesia: la fusión de 
las diversas congregaciones de Ermitaños en la única Orden de Ermitaños 
de San Agustín. 

La unión era, ante todo, un golpe de estrategia. Se trataba de reunir lo 
más posible las fuerzas disponibles para enfrentarse con los nuevos acu
ciantes problemas que presentaba el siglo XIII: las herejías aun numerosas 
y siempre retoñadas, los inquietantes movimientos de insubordinación, de 
los que acababa de dar ejemplo Federico II y que culminarían en el próximo 
siglo, la urgente necesidad de instruir al pueblo en la doctrina y en la vida 
cristiana. Una orden bien organizada, al estilo de las recientes de S. Domin
go y de S. Francisco, era la mejor táctica para hacer frente a esas necesida
des. En vistas a ello, los Ermitaños de S. Agustín dejaron su vida ermitaña 
y enclavaron sus conventos junto a los centros populosos. 
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Pero ello planteaba un problema serio de adaptación: había que prepa
rar a los miembros para la nueva actividad que se pedía a la Orden; era 
urgente equipar a los nuevos misioneros con un bagaje teológico que no 
poseían. El card. Ehrle subrayaba la sorprendente rapidez con la que la 
nueva Orden se puso al lado de las otras órdenes escolásticas. El secreto 
de ese rápido éxito queda pei'fectamente documentado en el libro del Padre 
Eelcko Ypma: preparación y selección de un excelente cuerpo de profesores; 
organización y seriedad de los estudios; mantenimiento de las bibliotecas; 
dotación de los nuevos profesores; ejemplar interés de los superiores en la 
formación científica de sus religiosos; asistencia a las Universidades y títulos 
logrados. 

La dimensión del éxito alcanzado está a la vista de todo conocedor de 
la historia de la Teología: Egidio Romano, Doctor Fundatissimus, y la es
cuela agustiniana del s. XIV, a la que se da de cada día más importancia en 
la medida en que se exhuman sus numerosos escritos, y de la que son re
presentantes eximios J acobo de Viterbo y Agustín Trionfo de Ancona. 
Grabmann —Historia de la Teología católica, cap. 111, 4— ha señalado en 
esa escuela la fidelidad a la doctrina de S. Tomás, maestro de Egidio en 
París, con influencias de la antigua escuela franciscana en el carácter afecti
vo de la ciencia teológica y algunos matices, muy explicables, de agustinis-
mo. El estilo peculiar de Egidio, siempre venerado, claro y bien fundado 
sobre la roca viva del realismo filosófico, lo comparten casi todos los teólo
gos agustinos. 

Es interesante consignar que preocupó a la mayoría de los teólogos de 
esa escuela el viejo, y a la sazón tan vivo, problema de las relaciones entre 
la Iglesia y el Estado. Los agustinos se muestran unánimes en la defensa de 
los derechos de la primera, hasta tal punto que es frecuente encontrarse 
entre ellos con defensores decididos de la potestas directa aún en las cosas 
temporales. El De ecclesiastica potestate de Egidio Romano, el De regimi-
ne christiano de Jacobo de Viterbo y la Summa de potestate ecclesiastica 
de A. Trionfo de Ancona señalan una línea que, a lo largo del siglo XIV, re
sulta referencia necesaria en el campo de la doctrina política. 

No es escaso premio, a medio siglo de distancia, a la austera formación 
de profesores en la Orden agustiniana que nos describe el libro de Eelcko 
Ypma. 

A N T O N I O O L I V E R , C. R. 

Kscolast icaJo de los PP. T e a t i n o s 

So 'n Espanyolct (Mal lorca ) 

GlULio B O N A F E D E , Storia della Filosofía Medievale, 2." ed., Roma (Edi
zioni Salvatore Sciascia) 1957, 416 p. 

El Prof. Bonafede no es un desconocido para los estudiosos del Medio
evo. De su fecunda pluma han salido diversos ensayos y estudios sobre 
Filosofía medieval. He aquí los principales: Saggi sui pensiero di Scoto 
Eriugena, Palermo 1950; Saggi sulla ñlosoña medievale, Torino 1951; ¡l 
pensiero franciscano nel secólo Xlll, Palermo 1952; / místící medievali, 
Milano 1954; Matteo d'fícquasparta, Roma 1957. La presente Storía della 
Fílosoña medievale, que el Prof. Bonafede publica en segunda edición, 
recoge así el fruto de largos años de investigación paciente del pensamiento 
medieval. 

La obra se inicia por un capítulo introductorio, en el que, después de 
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unas acertadas reflexiones sobre el tema «Cristianismo y Filosofía», el autor 
nos ofrece una visión de conjunto de la especulación patrística y en particu
lar del pensamiento agustiniano, base sobre la que se asienta la evolución 
ulterior de la filosofía cristiana. 

El pensamiento medieval propiamente dicho se abi'e con Escoto Eriúge-
na, a quien e! Prof. Bonafede, buen conocedor del filósofo irlandés, ha 
sabido prestar el realce que su altura especulativa y su importancia históri
ca merecen. Siguen luego tres capítulos, en los que asistimos a la gestación 
del pensamiento medieval y a la preparación de las grandes síntesis de! 
siglo Xlll: el cap. 111 nos introduce en las luchas entre dialécticos y antidia
lécticos, y nos da luego una síntesis detallada del pensamiento de San Ansel
mo; el cap. IV nos habla de Abelardo y de las controversias en torno al 
problema de los universales, de la escuela de Chartres y los Victorinos; el 
cap. V presenta en fin un esbozo —por desgracia demasiado breve— de la 
Escolástica árabe y judía. Es lástima que el autor no haya desarrollado con 
mayor amplitud este interesante aspecto de la Filosofía medieval. Creo 
puede afirmarse que la importancia de la Escolástica árabe-judía en el con
junto del pensamiento medieval no ha sido en general suficientemente acen
tuada por los historiadores de la Filosofía. Este descuido es más de lamen-
lar, si se tiene en cuenta que hoy, después de las investigaciones de eruditos 
arabistas franceses y españoles, poseemos más elementos de conocimiento 
—con todo no suficientes ni mucho menos completos— para poder valorar 
a la Escolástica árabe-judía en sí misma y en sus relaciones con la Escolás
tica cristiana. El cap. VI constituye una introducción a las grandes síntesis 
doctrinales de San Alberto Magno, Sto. Tomás y San Buenaventura, que el 
autor desarrolla en capítulos posteriores. Especialista en el pensamiento 
franciscano, el Prof. Bonafede ha expuesto con acierto y brillantez la posición 
peculiar de la corriente franciscana y su importancia dentro del pensamien
to medieval. Después de un capítulo dedicado al Averroísmo y otros movi
mientos posteriores a las síntesis clásicas —aquí se encuentran unas páginas 
dedicadas al pensamiento de Ramón Llull— estudia Bonafede en los capí
tulos X, XI y XII a Duns Scoto, el occamismo y el misticismo especulativo, 
centrado prácticamente en la figura señera del Maestro Eckart. El autor no 
menciona en cambio a otros místicos renanos como Tauler, Seuse y Ruys-
broeck. Sería también cuestión de ponerse el problema sobre el lugar que 
corresponde en la Historia de la Filosofía medieval a Nicolás de Cusa. Las 
investigaciones de Vansteenberghe, Rotta, Koch, Gandillac, Haubst etc. 
han puesto de relieve los numerosos puntos de contacto del Gusano con la 
tradición filosófica y mística del Medioevo. El espíritu de Nicolás de Cusa 
pertenece a aquella época que Huizinga ha apellidado «el otoño de la Edad 
Media», época que en los países nórdicos es estrictamente contemporánea 
al Renacitniento italiano. Este otoño cultural, maravilloso y dulce como todo 
otoño, recogía todo un pasado y anunciaba al mismo tiempo un porvenir. 
Y esto fué también la Filosofía del gran Cardenal. Ernst Hoffmann ha encon
trado tal vez la fórmula exacta: «Quien quiera comprender hasta que punto 
Nicolás de Cusa significa un comienzo, debe antes haber comprendido hasta 
que punto se cierra con él toda una época histórica». Sea esto dicho no en 
plan de crítica, sino como una sugerencia útil. La obra de Bonafede con
cluye con un interesante capítulo sobre Pedagogía medieval. El autor recoge 
el ideal pedagógico del cristianismo, su formulación agustiniana y su evolu
ción en la Edad media en el triple idea! ascético, caballeresco y humanístico 
que caracteriza a la época. 
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La Historia de la Filosofía medieval del Prof. Bonafede se caracteriza 
por su orden, claridad y limpidez de estilo. Ella es fruto en gran parte de 
un estudio directo de las fuentes, como lo comprueban las abundantes citas 
de los autores medievales. A cada capítulo acompaña una selecta orienta
ción bibliográfica. Por desgracia la selección que el autor nos da es casi 
exclusivamente de obras italianas o francesas. Ello es causa de que falten 
obras importantes escritas en otras lenguas. Por ejemplo, en la bibliografía 
sobre Filosofía árabe y judía se echan de menos las obras fundamentales de 
arabistas españoles como Asín Palacios, M. Cruz Hernández, M. Alonso etc. 
Más de lamentar es todavía la ausencia de preciosas investigaciones alema
nas. Faltan por ejemplo los trabajos de M. Grabmann y H. Meyer sobre 
Sto. Tomás de Aquino, el estudio de J . Koch sobre Durando (Beitrage, 1927), 
la edición crítica de las obras de Eckart (Die deutschen und íafeinischen 
VJerke, herausgegeben im Auftrage der deutschen Forschungsgemeinschaft, 
Stuttgart, 1936 ss.), los trabajos sobre Eckart de J . Quint, el precioso estudio 
del P. Platzeck sobre la Combinatoria luliana (Fr. Stud., 1952) etc. A ello 
habría que añadir las ediciones de textos de Ockam realizadas por 
Ph. Bohner etc. No hay obra perfecta y menos tratándose de una síntesis 
de Historia de la Filosofía. Nuestras observaciones críticas no quieren por 
ello aminorar el valor real de este excelente manual que sin duda prestará 
buenos servicios a los estudiosos de la Filosofía medieval. 

E. COLOMER, S. 1. 
Facultades Pontificias 

de Fi losof ía y Teo log ía 

San C u g a t (Barce lona) 

S. THOMAE AQUINATI.S, /n fírisfotelis libros Peri Hermeneias et Posterio-
rum fínalyticorum Expositio, cum textu et recensione leonina. Cura et 
studio P . FR. RAYMUNDI M . SPIAZZI, O . P . Taurini, Marietti, XVlll-439 pp. 

Esta edición ofrece el texto de la Leonina, con algunas notas explicati
vas. El texto va numerado progresivamente; pero, además, entre paréntesis, 
se utiliza la numeración de la Leonina, con el fin de no complicar el mane
jo de la obra, con la introducción de una serie numeral totalmente nueva. 

En su interesante introducción, el P . Spiazzi describe la importancia del 
tratado, en la historia de la Lógica y en sus relaciones con la obra filosófica 
y teológica del Aquinatense. A continuación, trata el tema de la fecha de su 
composición; y, finalmente, da a conocer la materia del tratado y su división 
en un esquema de gran utilidad para el lector. Los dos prólogos que siguen, 
el referente al libro In peri hermeneias y al In posteriorum analyticorum 
están tomados de los que compusieron los editores de la citada edición 
Leonina. 

Como el texto de dicha edición no puede considerarse texto crítico, el 
P . Spiazzi propone una serie de enmiendas. 

F'or lo demás, cabe dedicar a este tomo los elogios que nos merecieron 
los anteriormente reseñados en nuestra revista (1, 1957, 294 y 418). 

S. GARCÍAS PALOU, PBRO. 
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FRIEDERICH RICHTER, Martín Lutero e Ignacio de Loyola, representantes 
de dos mundos espirituales. Traducción de Constantino Ruíz-Garrido. Pre
facio de Ángel Santos, S. I., Doctor en Historia. Ediciones F A X . Madrid, 
1956. 

Contra lo que el título de la obra puede inducir a pensar no se trata de 
dos biografías, de dos trayectorias contrapuestas; se contrastan dos ideolo
gías, «dos mundos espirituales», como bien reza el subtítulo, encarnados, 
según el autor -• párroco evangélico durante veinticinco años, convertido 
al catolicismo ~, en estas dos grandes figuras: Lutero y San Ignacio. 

El fin que el autor persigue no puede ser más apostólico: «conseguir que 
tanto la confesión católica como la protestante se conozcan mejor la una a 
la otra, y que de esa comprensión nazca más viva el ansia de la unidad reli
giosa». El autor, de consiguiente, esquiva el tono polémico, limitándose a 
la comparación, en el aspecto histórico-filosófico, de ambas espiritualidades. 
La admiración y el respeto con que se refiere a Lutero no ceden al entu
siasmo con que trata de S. Ignacio. Como Ignacio de Loyola, Lutero es para 
el autor «un genio», «un descubridor» en el terreno religioso, «un santo», y 
otras cosas más, todas no menos estridentes «a los oídos piadosos» del cató
lico meridional. Es que según el autor, la historia, más que la imagen fiel, 
ha ofrecido hasta ahora sólo la «caricatura» del Reformador alemán. 

Sin incurrir en el írenismo condenado en la «Humani Generis», y sin 
peligro para la verdad, la obra de F . Richter, elaborada con gran competen
cia y con altos fines apostólicos, ha de contribuir a fomentar la corriente de 
simpatía cada día más acentuada entre las filas protestantes hacia la Iglesia 
católica, y a acelerar el retorno de los hermanos separados —para quienes 
ha sido escrita - al único centro de unidad. 

Quiero referirme, en particular, al nombre de «Compañía» dado por San 
Ignacio a su Orden. Escribe el ilustre autor en las págs. 218 y 219: «Ignacio 
era militar... Bajo el signo de la cruz creó la nueva milicia de Cristo, su 
Compañía de Jesús». «Tenía que ser milicia de Cristo. A este escuadrón 
llamó Compañía». Si con ello quiere decirse que se trataba de una forma 
inédita en el vocabulario religioso, y que era de origen militar, lo cierto 
históricamente es que el nombre de «Compañía» impuesto por S. Ignacio a 
su corporación religiosa no era original ni castrense. 

Todos los documentos de la época llaman invariablemente «Compañía» 
a la Orden de clérigos regulares fundada en 1524 —exactamente diez y seis 
años antes que la Orden de los jesuítas por S. Cayetano de Thiene, crea
dor indiscutible de la clerecía regular. Era, por otra parte, la denominación 
genérica de los oratorios del Amor Divino en Italia: Compagnia ovvero Ora
torio del Divino ñmore. Cfr. mi trabajo S. Cayetano de Tftiene «Patriarca 
de los clérigos regulares» en Regnum Dei. CoUectanea Tbeatina. Roma, 
anno 1955, págs. 133-141 

El autor, como él mismo confiesa, no ha podido tener en cuenta «toda 
la bibliografía relacionada con la materia». 

A . VENY BALLESTER, C . R . 

Caíecismo Católico. Versión directa del alemán por el Rdo. Francisco 
Payaras. Barcelona, Editorial Herder, 1957, pp. 318. 
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Alemania logró a principios de este siglo un excelente Catecismo Único: 
el EinheitsKalechismus, superior, desde luego, al de Estados Unidos y, des
de el punto de vista metodológico, al de Pío X. 

Las definiciones y puntualizaciones dogmáticas y las modificaciones dis
ciplinares, por una parte, y los progresos en metodología catequística 
indujeron a la Jerarquía Eclesiástica alemana a confiar a la Asociación de 
Catequistas Alemanes la puesta al día del mentado Catecismo. 

En esto, apareció el Catecismo Únicp francés, y el primitivo proyectóse 
trocó en el de redactar un Catecismo Único alemán que se inspirase en el 
francés y lo mejorase. Fruto de esta orientación ha sido el Catecismo Cató
lico, cuya aparición ha despertado tantos comentarios. 

Son muchas sus cualidades. Incorpora al Catecismo, desde luego, la 
definición del dogma de la Asunción, la determinación de la materia y forma 
de los sacramentos de la Confirmación y del Orden Sagrado, la doctrina 
del cuerpo Místico, las enseñanzas misionológicas y sociales, etc. Sin mo
verse del plan tridentino, vincula estrechamente el Catecismo a la sagrada 
historia de la Redención y refiere cada lección a Jesucristo. Cuida de que 
la exposición sea amplia, exacta, y esclarecida con textos bíblicos y litúr
gicos. 

Entre sus defectos, señalemos los resabios de la «Teología del testimonio» 
que, derrotada hoy en el campo especulativo, se refugia en la Catequesis, el 
estilo excesivamente profesoral, y el dudoso gusto de algunas de sus ilus
traciones. Se trata, por lo demás, de un texto escolar, adecuado para los 
últimos años de la Enseñanza Media. No de un Catecismo propiamente 
dicho. 

Agradezcamos al Prof. Rayeras su fiel y luminosa versión, con la que 
enriquece el arsenal catequístico de nuestra Patria y mejora la obra original 
en fondo y forma. 

JUAN TUSQUETS, PBRO. 
B.ii'celoiw 

JUAN B . FERRERES, S. J . , Epitome de Teología Moral, Octava edición 
—cuarta en castellano— corregida y mejorada por el P. AU-REDO MONDRIA, 
S. J- , Eugenio Subirana, S. A., Barcelona, 823 págs. 

No hay duda que este Epítome será muy útil para cuantos hayan estu
diado la teología moral por la obra mayor en dos tomos, a la cual, acerta
damente, hace referencia, indicando, entre corchetes, el número corres
pondiente. 

Tanto las numerosas ediciones de esta obra como las del Epítome son 
el mejor exponente de la excelencia del libro; pero tal vez lo que mayor 
valor da a este Epítome es su actualidad, o sea que trata todas las cuestio
nes del día, resolviéndolas con un criterio seguro, alejado de las desviacio
nes que últimamente se han dado en Moral. 

Naturalmente, podrían, tal vez, ponerse algunos reparos. Por ejemplo, 
en el n.° 39 nos parece demasiado asentar como principio que «peca el que 
obra solamente por el deleite», cuando en realidad se trata de una cuestión 
disputada. En cambio, nos parece demasiado poco (n.° 240) que sólo «pro
bablemente» oye misa el que durante ella se confiesa. En el n.° 122 se pre
senta como un adeJanío la solución del P. Cándido Mazón, S. J . sobre la 
obligación de las reglas de los religiosos. Para nosotros no hay tal adelanto, 
pues si no nos engañamos, se podría decir que el P. Mazón ha hecho 



como quien para pagar una deuda, contrae otra, pues hei substituido la 
cuestión disputada por la de la imperfección positiva igualmente disputada. 
Y así, alguna que otra cosita de pocn importancia, 

JUAN AMFNGUAI , M. S S . CC. 

Luis ALONSO ScHÓcKEL, S . J., L/ía/e ai i'ai's del Ñniigiio Teslamenío. 
Santander, Editorial Sal Terrae, 1956, pág. 3 8 4 . 

La novedad de este libro está en que, mientras son «bástante conocidos 
del público los temas y pasajes de los Evangelios; en cambio, es difícil 
encontrar libros semejantes, que se ocupen del Antiguo Testamento» (pág, 7). 

La narración del viaje con sus anécdotas pasa a segundo lugar en este 
escrito. Lo principal es la Biblia, ilustrada con muy variadas informaciones 
que aquí se recogen, muchas de primera mano, otras de buenas fuentes, 
citadas y juzg'adas ampliamente al fina! del libro. 

Una serie de «unidades literai'ias autónomas» foi'man sus capítulos, y 
no siguiendo la cronología del viaje, sino la cronología déla Historia Bíblica. 
Desde el mundo de los Patriarcas hasta la destrucción de los dos reinos. 

La personalidad literaria del P . Alonso Schockel se refleja ampliamente 
en su obra, que se lee con verdadero placer, sobre todo las páginas que 
relatan la expedición al Sinaí, sin que falte algún chiste a expensas de los 
canónigos expedicionarios. Una obra «llena de humanismo». 

F. PLANAS, 
Lccroial lie M.lllorcu 

JosE J u N G M A N N , S. 1., Cñtequética. Versión directa del alemán por el 
Rdo. Francisco Rayeras. Barcelona, Editorial Herder, 1957, pp. 3 5 0 . 

Es una obra muy completa y muy fil dia. No olvida ninguno de los 
aspectos que pueden contribuir a la recia formación pedagógico-religiosa 
del seminarista o del maestro. 

Para convencerse de ello, basta enunciar los temas de sus ocho capítu
los: 1, Historia de la Catcquesis; 11, El Catequista; 111, El nifio en la Catc
quesis; IV, Labor catequística; V, El plan d e estudios; VI, Metodología 
General; VII, Problemas especiales del Método catequístico; y VIH, Labor 
específica según la edad. 

Sólo un pedagogo que hermanase, como el padre Jungmann, el saber 
teológico e histórico con la más reciente información metodológica, y que 
escribiese en un país donde se imparte concienzudamente la instrucción 
religiosa, desde la Escuela Maternal a la Profesional y Media, podía llevar 
a feliz término una obra de esta índole. 

En algunas cuestiones, el padre Jungmann, portaestandarte de la Teolo
gía del Testimonio, se inclina demasiado a la enseñanza histórica, con 
menoscabo de la dogmática. Sostiene, por ejemplo, que e! ideal sería que 
no se estudiase un texto sistemático hasta la entrada de la adolescencia. 
Pero, estos ocasionales deslices quedan ampliamente compensados por mil 
aciertos en el plan y en los procedimientos, y por su atención constante a 
la vertiente educativa de la instrucción religiosa. 

En suma: el Rector del Seminario de Mallorca ha incorporado a nuestra 
bibliografía pedagógica, con la maestría habitual en sus traducciones, una 
obra de valor excepcional. 

JUAN TUSQUETS, PBRO. 
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. S A L A M A N C A . — 1 9 5 7 . — Con motivo (Ic la fiesla de San R a i m u n d o de Peñafort , 
patrono de la.s dos Facu l t ades de Derecho , correspondientes a las Univers idades pon
tificia y estatal , en el mes de enero del pa sado ai ío, se celebró un acto a c a d é m i c o en 
el que se desarrol laron los s iguientes t emas : <Las Decretales ríe Gregorio IX. Su autor 
y su tiempo», por el P. . luan-Oscar Usher T a p p o n i e r : ¡La Summa de Poenitentia. 
precunsora de los tratados Jurídico-morales>, por v\ P. E s teban Mart ínez Marcos , Re-
dentoris ta , v fSnn fíaimundo de l'eñafori v el poder renh. por D . Pedro .Serrano 

Fernández . 

.MILANO. - 1957 . - En la Univers idad Cató l ica del S a g r a d o Corazón , el profesor 

.Sofía Vanni Rovighi en el p r o g r a m a de sus cursos de Historia de la Fi losofía Medieval 

¡ncluvó el estudio de <Los problemas de .S'on -igiistín. filósofo) v Lectura de las Con
fesiones de San Agustín. 

R 0 M . 4 . — E n la S e m a n a de Esp i r i tua l idad , ce lebrada en la c iudad eterna el pa sado 

curso 1956-1957, el P. H . L io , O . F . M. , disertó sobre el l e m a : i.San Agustín y los pri-
ineroF, maestros franciscanos de espiritualidad). 

.-VLC.^LA ( E s p a ñ a ) . - 19.57. - Con ocasión de la festividad de S a n t o T o m á s d e 
.\^quino, la F a c u l t a d de Filosofía de la Coin])añía d(! Jesi is , de Alcalá , celebró un acto 
a c a d é m i c o , en el que el P. Gui l l e rmo Fra i le , O. P. disertó sobre el t ema : lEmpleo 
instrumental y analógico de In Filnsofía en la Teología, según Santo Toniás). 

S P O L E T O . - 1 9 5 7 . - C o m o todos los años , el Centro italiano de estudios de la 
Alta Edad Media, abr ió sus puer ta s d u r a n t e la s e m a n a de P a s c u a , p a r a es tudiar los 
Caracteres del s. VII en Occidente. En t re las comunicac iones env iadas , las s iguientes 
se referían a las historias rel igiosa y cultural : La iglesia romana y las grandes iglesias 
occidentales después de la muerte de Gregorio el grande, Ae. M. Gabr ie l L e Bra s ; Con
secuencias políticas de la controvertía religiosa con Bizancio, de M. Bertol ini ; ./?e/)«r-
citsiones de la crisis del Imperio de Oriente sobre los países de Occidente, de M. Leraer le . 
Otros cuatro t raba jos se referían a la cul tura intelectual del s . VII : Panorama de la 
literatura en Occidente en el s. VII, de M. P. L e h m a n n ; La cultura del s. VII en Es
paña, d e M . Díaz y D í a z ; Desarrollo del latín en Italia, desde San Gregorio el Grande 
a Pablo, Diácono, de N . D a g .Norberg; y , f ina lmente , La instrucción de los laicos en 
la Galia en els. VII. 
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Q U A R A C C H I (F lorencia ) . - La revista Ardiivuní Franciscanum Hisloricum, tan 
benemér i ta en el c a m p o del medieva l i s ino , celebró, el pa sado año 1957, las boda s de 
oro de su fundación. Con tal mot ivo , el Ministro General O. F. M. dirigió una carta 
de felicitación al Director de la revista , P. G. Fussenncgger , y se asoció a los actos 
c o n m e m o r a t i v o s , ce lebrados , en famil ia , en el Colegio de San Buenaventura . 

C H I C A G O . - En la octava reunión nacional de la Sociedad Mariológka Americana, 
el P. J . M. E g a n , O. P., con motivo del desarrol lo de su tema The Doctrine of Mary's 
death during the Scholastic Pcriod., se refirió, ex tensamente , a la doctrina y a las 
maestros de la escuela franciscana, promoviéndose aca loradas disputas . 

POri"IF)RS. — Del 11 al 14 de agosto del pa sado año 1957, la universidad de Poi-
tiers organizó , en su Centro de Estudios Superiores de Civilización Medieval su 1\" curso 
de verano , (jue constó de secciones de arte , historia , l i teratura v filosofía. 

El profesor .1. Baous sa rd , de iNeuchátel, dirigió un curso de Estudios acerca del 
sentido y estructura de los sistemas realistas (Ihn Gabiro l , Escuela d(; Char lrcs ) . 
D. J . Lcclerc( | , de la .Abadía de Clarava l , disertó sobre Aspectos literarios de la obra de 
San Bernardo. E l profesor K. Vinavcr , de Manchcster, analizó los Métodos de liisloria 
literaria medieval. 

LOUVAliN. — 1957. — El Instituto Superior de IMIOSOIUI de Louvain inició la publi
cación de tntít nueva colección; Corpus latinum commeutariorum in Aristoielem grae-
corum. 

Lu nueva colección ha comenzado i:on la obra ; [THEMLSTli'S. Conimentuire sur 
le traite de Eame, d'Aristote. Traduct ion de Cu i l l aume de Morbeke. Edit ion critiijue el 
e lude sur Futi l i sat ion du c o m m e n l a i r e dans Loeuvre de Saint T h o m a s . par C . Vei-
n e k e . - ( 1 9 5 7 , X C V L I I I , .322 pp , ) . 

MILAiNO.—En Milán, durante los días 17-20 del pasado mes de sept iembre , se 
celebró el V Congreso Filosófico de la Orden de Frailes Menores de Italia, ba jo la pre
s idencia de honor del P. R. Valcanover v la efectiva del P. K. Bettoni , el cual pronun
ció el discurso de aper t iua del l 'ongreso v, además , disertó sobre , / / recupero di 
Iristiitele uel pensiero di Duns Scoto >. É n t r e l a s demás (luuencias desarrol ladas cabe 

mencionar la del franciscano O. Bcttini sobre L'Anti-.irislotelismo di Pier di Ciovauni 
Olivi y la del seglar Ch. Bigi que disertó sobre íristotelisnio e pseudoaristotelismo nella 
doctrina della .lostanza in S. Bonavcntura. 

(QUARACCHI ( F l o r e n c i a ) . - l , o s Padres F ianc i scanos del Colegio de San Buena
ventura , de Quoracchi , han publ icado el tomo X V de su Bibliotheca Franciscana Scho-
íastica Medií Aevi (Quaracchi , F loren l i ae , 1957), que , a la vez, es el vol. IV de la 
Glossa in quatuor libros sententiarum Petri Uimbardi, del Maestro .Alejandro de Hales . 

MDNCHEiN. - E l Grabmaiiu-Instituí, de la Universidad de Münche i i , que se dedica 
a la invest igación en los c a m p o s de la filosofía y teología medieva les , h a m o n t a d o un 
archivo , ba jo la forma de microf i lms , de textos inéditos de las obras teológicas y filo
sóficas de la E d a d Media , v e spec ia lmente de los manuscr i tos que .̂ e bai len en U s 
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hibliotccas c u i ' ( > ] ) i ' a ? . ailciinis i l c i o s si- i ' i \ i - i i i ' p H r a M cn las liililiolccas a l e m a n a s . 
Los microfilnis rfiiriidos h . - i - l a ahora fontieiien ('.oíuentarios a las Seiitei icias , 
Ouaest iones . (ioirientarlos i l c la Hihlia. Se rmones e l e . del s . v de la [primera 
mitad del s. \ l \ . sohre lodo |>rrlenefienl(.'s a la eseiiela franoise.aiia. 

UAIU'.KLO.N.\. - ICI [lasado verano, la Kdilorial Sclnlii | i M l d i c i ' i el |)rimero de l o s 

d o s lomos de las Obres cssciiruils de Hamón l.lnll. 

He a([ní el Sintitirio d i í dicho \ 'olmin'n: 
Prole¡!, [lels Drs. 1". i .1. f 'arreras i . \r lai i . Miíjiicl Halllori, S. I., i .lordi Kubió i 

IJalaguer. —Ubre d'Lciisl <• il.lloiiia <• de IHaiuiiiernu. inlrodiicció i notes per .1. Pons i 
\Iar<|ues. - Libre de inenn-elles. [ l e l Pare Mi(|ind lialUori. — llibre de l'Ordre de Cavalle-
riit. |)er Pere Hohigas. - -Irbre de Cii'nri'i. \ii-r T. i .1. Carreras i .Vrtan. - Libre del (reiitil 
e los tres siifis, [ i c r S. Garcias i Palou. [iri'v. - Libre de Siinctii Mario, jier Andreu Cai-
mari , ]ne\. —Libre deis Mils l'r<i\erbis. per \iiloril ('<\ni»'i. - Foesies. [ler .lose|) Homen 
i Kijíueras. 

\ VPOI.l .-l ') .") ! ; . - l-'.l Prof. Carmelo O u a v i a i i o . insigue iiifdicvali.^la \ Magis ler 
d f nuestra :.\íaioiicen.-i.- .Sehola l .ullisltca acaba d e |)ublicar e l v o l . 1 t/I pensiero an-
lico e niedioevale) i l e s n Miinnale di Stiirin ilelbi l'ilostifin '1074 |)ágs. . 

H.VIICKI.ON\. - ( (Mi moli\I) di- la .ipaririípn did j ir imcr volumen ele las Obres 
esseiicials de liarniin I . l u l l . de la Kdilorial .Seleila. < \ j iasado día •+ de d ic iembre , en la 

Casa del Libro. crl('br<'ise una sesn'ni d e t'nltnra Literaria.. c i n i caráctíir de InMiienaje 

a nnesiro gran jiolígraío medieval . 
Previas unas [ jalabras del Dr. . l o s é \ l . \ a l v i n l r , Ca lcdra t ico de l a Lnivers idad de 

Barcelona, lop Dre?. P. Boliiga>, .1. C a i r e l a - Arlan. \ . ( J u l i a s , .1. I lomeu y ,1. Bubié) 
Ba laguer , dieron a conocer di'^lintos asj ieclos Inlianos | i ideedentes di' los es ludios que 
anleccden a las obras del Patriarca d e l a bU'ralni'a ca ta lana . 

PAL.\1A D E .MAl.l .OlíCA. - El día J-f d , - marzo i l e l .•orricnte a ñ o . IVsuvidad d e 

.San Gabriel Arcángel , conienzi'i a lirar.-c el [ i r i i n i T l o m o ib' la edición ( ir'lica d e OPl'.-

BA OMNIA I.VTÍNA .1,1 liio. I ! a m , . n I.lull. 

El te.xto t'rílico. [n-e(>arailo ¡Mir e l Dr. .tolianne- Slidir. corrc .^ (Minde íi l a . - obra- , 

i-si-ritas por e l Doctor lual lonpi in . 'MI \ | r , - | n a \ Tiínc/.. (luranti- l o - años i .'i IM-1 .'il .">. 

\ l v \ E ( d A. — I l a - id ( . ) a u n n i ' i a d o e l \ l l ('ongrrso Inlrrniicioniil de Filosojiíi. i^nr >r 
cidebrará , D. ni. , c u V c j o i i a . c o l a - is lón i n P . i c i n . i . i l r l I 2 a l l o d e l [iró.xinio m e s 

de se|)t iei i lbrc. 
I.os tenias | )ropnf-i , i - [por I;) (iomiso'ni org;iniz;idoi-a d e l mi smo son: I." /'./ hombre 

y ta niiliiiuleza: I.iberiml y valor: W." Li'iiíii-ii. lengnnje y niniiiniración. (|ne [lodrán 
ser eslnrliados I f é i n i - a c bisti'o'icanienle. Pero. \ a d r . i l c u n [>riiici|no, s e h a res.-r'vado 
[lara senda- -c- ioncs r\ f-luflii) d e /•./ Iristnlelisini) padinino: eone.ñoiws \- desarrollo, v 
el de /telficitmes de los l'ilosoliiis orientales r el pensamiento oecideiilnl. 

S<-crelariado del Congri-so: Id. \ i a Doiiattdlo. Padova Italia . 

P \ L . \ 1 . \ D E VlAl.l .OIICA. - El j i a - a d o d í a lo i l e . -mro. c n el [leriódico «Diario 
(le Mallorca . i-l eminente (ibilo^Ki Picd. í'. i l e b. Midl ( 'asas i iovas . Director d (d ^ Die-
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SECCIÓN m:cr()ló(;ica 

Rdii iu . .Monseñor .Augusto P i - l z e r 

Kl día 4 de enero del eorrienle año murió , en Roma, id Rdo. Monseñnr An^üislo 
Peizcr, a la edad de 81 años . 

Monseíior Pelzer, q u e , durante largos año.-, fué escritor efeelivu de la Riblinleca 
\ a t icana , en julio de 1949 fué n o m b r a d o Escritor Hnmirario. ileliiilamenle pensionado. 
Esto no obs i an le . p r i i s i g u K ' i i r a l i a j a n d o e n l a misma l í i i i l i u i e e a . i i i e l i i s o d e s [ ) i i i ' ' - d e 

haber cumpl ido sus 80 años el día 28 de d ic iembre de l' ' .")(i. ('.on este mot ivo , dirigiii 
su líltima c a r i a al R e d o r a d o de esla • Maiorieensis Sellóla l.nllislini:. en la c u a l expre
saba que esl ; i i i ; i e o r i ' i g i e n d o l a s p n n d i a s d e l l e v c e r \ l í l l i n i o v u l i i i n e i t d e l Dizziiuiiinn 
ecriesiastico. 

El Dr. Pelzer fué profesor del l i isli l i i lo Siiperior de Filosoria ile l . o \ ; H i i a \ eolalin-
rador de la Recae iXeit-Scholastique. ( * o i i el liisinriailnr .M. de \̂ iilf puldicó / .e.v t/ijatre 
premiers Quodlibeis de Codefroid de h'ontuines, la eoleceión /.<•.,• I'hilosn/dies helges ^l. 11'. 
y los boletines de hisloriii de la lilosofía de la lódail Media en la mrneioicida revista. 
Fs aulor de la monoíírafííi (codefroid de J-'ontiiines. Les iniliateiirs ilnlims ilii néo-lhii-
misme c.onteniporain. Ee néo-thomisme italien depuis ISÍjO ilapres <:. (Ventile, ti. ile 
Eontaines. Les Mannserits inedits ile ses (^hiodlibeís eniisriers nti I ntini/i rl duns i¡aeli¡iies 
nutres Bibliotheques. 

El preclaro invesl lgador belga , autor de i i i imer i )Mi> irabaju- ei inl í l ico? . pertenecía 
a nuestro Instituto como Miigi.tler fiindntor. - R. I. I'. \ . 

cionari calala-valenciá-balear>, escrihió un aiu'culn, titulado 'Lax nbrns Inlinnx de 
Ramón Lltdh, eu el que a f i rmaba que la edieióu erílie.a de estas obras es -la i'in/írnsn 
lapilnl, la más noble y trascendental qne se ha acometido aqní en lodo lo qne ea de siglo:. 

F R E I B I í I U J Í . - A propuesta del Kecloradu de la f:\laioricensisSchola LnlUslira . el 
;Wag:iííer F . StefimüUer, a quien nuestro mismo Instituto, ba confiado la dirección de 
la edición crítica de O P E R A O M . M A EATINA del Rio. Ramón Llull. ha a c p i a d o la 
colaboración del P . Antojiio Oliver Monserrat , C. R., y del P . Frav Salvadi^r de les 
Horges, O. F. M . C a p . 

Estos dos Professores de nucsiro Inst i lulo, con la colaboración de (jlro^ Padre;, de 
sus respectivos Centros de estudios : Escolas t icado de So n líspanvolel (Pa lma de Ma
llorca) y Colegio de Teolog ía (Sarr ia . Barctdona) . preparanín . I). n i . , ̂ eiidn.; lomo^ de 
la expre sada edición crít ica. 

Los P P . Sa lvador de les Rorges n- Oliveí- Monserral i |uedaii incorporados en el 
grupo de los co laboradores del F'rof. .Slegniídler, integrado por los Dres. S lóhr . Ried-
linger, .Madre, Rant le , P . Sor ia . O. K. .M.. ele. 

R A R C E L ( L \ A . - El [lasado día 1.5 de febrero, el t'rofessor de nue.-lro In-iilulo 
P . Fr. Sa lvador de les Rorges . O. F. M. Caj i . . e sp ie ia l i s la en temas arnaldiaiio?. en la 
Sociedad catalana de estudios jnrídicDs. económicos y sociales, ilieló una conferencia 
sobre il.a política social de Irnaldo de I ilanoea . 
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M. Hdo. P. Pac í f i co d e V i l a n o v a , O. F . M. C a p . 

E l día 4 de febrero del presente año falleció en Barce lona el M . R. P. Pacífico de 
Vi lanova , Ministro Provincial por dos veces consecut ivas de los P P . Capuebinos de 
Ca ta luña y Ba leare s . 

L a noticia cundió con rap idez por los círculos rel igiosos y c idtura les de l a C iudad 
Condal . Y es que el P. Pacífico hab ía se ganado la s impat í a de quienes le trataron y era 
general el aprecio (pie se profesaba a las relevantes dotes de su per sona l idad . 

El P . Pacífico nació en Vi lanova de Bell])uig el día 31 de oc tubre de 1913 . Res
pondiendo m u y pronto a la l l a m a d a del Señor ingresó como a l u m n o cn el Seminar io 
Seráfico de Igua lada . Pros iguió luego los estudios con notab le provecho en los Colegios 
de Fi losof ía , de Olot , y de T e o l o g í a , de Sa r r i a , donde recibió la ordenación sacerdota l 
el día 6 de junio de 1936. H a b i e n d o logrado pasar fel izmente a I ta l ia , cursó estudios 
en la Pontificia Univers idad Gregor iana hasta que , t e rminada la guerra civil, los S u p e 
riores lo l l amaron a l a Provincia . 

Y a antes de 19.36 dio m u y bien pergeñados artículos a a lgunas revistas barce lone
sas de invest igación. T r a t a b a con preferencia los t emas re lacionados con la proyección 
cultural y espir i tual de lo f ranciscano a t ravés de C a t a l u ñ a . S in e m b a r g o , lo m á s perfi
lado que ha sal ido de su p l u m a es la historia de la labor mis ionera l levada a cabo por 
los Capuchinos en Centro A m í r i c a , M(;.\ico y Sur de C o l o m b i a . L a preparó y en gran 
par te la escribió durante su pr imer v ia je a .Vmérica, en ca l idad de Secretar io Provin
cial. H a b í a s e fijado en este c a m p o de invest igación un plan de t raba jo va s t í s imo . 
A b a r c a b a la historia de la Provincia y sus importantes mis iones de Ul t ramar . Histor ia 
(jue se hac í a esperar , p o r q u e el P . Pacífico la conocía m u y b ien . 

Fueron los m i s m o s afanes de invest igación histórica los pr imeros cn despertar en 
el P. Pacífico la idea de una Bibl ioteca I l i spa i io-Capucbina , que reúne en la ac tua l idad 
m á s de un 90 por ciento de la producc ión l i teraria de los Capuchinos de E s p a ñ a y 
América . 

A pesar de la l abor de invest igación histórica que real izó , el P. Pacífico era teólo
go por vocac ión . L a faci l idad q u e tuvo en s intetizar v encarnar los p r o b l e m a s m á s 
intr incados se mani fe s taba sobre todo en sus clases, de sabor franciscano por su actitud 
seráfica y por la orientación cr is locéntr ica que s i empre b u s c a b a . 

Ú l t i m a m e n t e h a b í a s ido m m i b r a d o , por el Conse jo A c a d é m i c o , Projessor de nues
tro Inst i tuto, y se disponía a recibir la correspondiente invest idura . - R. I. P. A. 
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